














Immerhin wird heute der Sieger des Mahrler 
Videopreises bei 'Aspekte' im Fe1115ehen gezeigt. 
1970 war man allerdings wesentlich weiter als 
1998. Damals war der WDR mit Werner Höfer als 
Programmdirektor und Wiebke von Sonin so 
mutig, bestimmte Dinge zu zeigen, die mit dem 
Namen Beri Schumia verbunden sind, also sehr -
sagen wir ruhig - extreme Werke, Sie wurden in 
das normale Fernsehprogramm eingestreut, z:. 8. 
die Arbeit 1V as a fire place', oder Keath Arner, 
von dem eine Woche lang ein Bild immer wieder 
ztH selben Zeit wie ein Flash erschien. Eine 
Arbeit, die zeigte, wie er langsam sich selber 
beerdigte. Das waren Dinge konzeptueller Art, die 
von den Fernsehgewaltigen nicht nur ertaubt wur­
den, sondern man begriff, daß diese Arbeiten 
etwas mit dem eigenen Medium zu tun hatten. 
Das Problematische Ist, daß Fernsehen sich nie 
als efn eigenständiges Medium begriffen hat wie 
z.B. der Rundfunk. Der Rundfunk hat 15 experi­
mentelle Audiostudios. Ohne das berühmte erste 
Eckhornsche Studio im WDR in den SOer Jahren 
wär! Stockhausen in seiner Entwicklung skher 
zehn Jahre langsamer gewesen. Das Fernsehen 
hat nicht ein einziges Experimentalstudio. Es hat 
nie begriffen, daß es Manipulator der Realität ist. 
Die Menschen, die Fernsehen produzieren, haben 
immer gedacht, sie müssen nur farbecht und 
scharf auf die Realitat draufhalten, und dann sind 
sie richtig, Daß dies ein Trugschluß ist, und daß 
es schließlich auch tolle Sendungen gab, in denen 
das Fernsehen· selbst reflektiert worden ist. war 
immer die Ausnahme. Beim Fernsehen, und da 
verhält sich das öffentliche genauso wie das pri­
vate1 hat e.s bisher kaum einer als Aufgabe gese• 
hen, sich selbst zu thematisieren. Sie haben es 
noch nicht mal geschafft, ihre eigenen Archive 
öffentlich iugänglich zu machen. Wenn man sich 
einfach mal verstellt, was an tollem, interessan­
tem, zeithistorischem. politischem, aber auch 
kultun,llem Material zugänglich sein konnte ... In 
Deutschland sind diese historischen Dokumente 
nicht einsehbar. Im Museum of Broadcast können 
Sie z.B. Videoaufzeichnungen von Ernie kowacs 
als einem der ersten Fernsehunterhalter und 
KDnstler abrufen. Nicht mal die eigene Geschich• 
te arbeitet die Fernsehindustrie in D,utschland 
auf. Noch nicht mal ihre eigenen Experimente 
sind festgehalten und abrufbar. Es hat mit dieser 
Fehleinschätzung zu tun. daß nämlich das Fernse­
hen nur die Abfilmung der Realität sei. Ich muß 
den Kanzler möglichst scharf drauf haben und die 
Opposition gegenschneiden, und dann habe ich 
di~ Realität Daß das schon die Manipulation d,r 
Realität ist, wissen wir alle im theoretischen und 
intellektuellen Bereich, aber das Medium selber 
thematisiert diese Dinge, wie gesagt. nur in den 
wenigen Ausnahmen. 
Kommen wir jetzt also zum Kern ihrer Frage. 1977 
habe ich 9 Abende mit 25 komplett ausgespielten 
Videobändern bestreiten können. Im Archiv ist 
ein Teil diese Bänder noch erhalten, ein Teil ist 
gelöscht. Wenn alle Bänder gelöscht wären, würde 
ich sagen, o.k., die haben gesagt, das ist nicht 
wichtig, aber selbst das sind so Zufälle, warum 
etwas aufgehoben wird und etwas anderes nicht. 
Noch mal. es gab Leute, wie Alfred Biolek, der in 
seinen Sendungen immer das Komische hat auf­
tn,ten lassen. Er hat seinem Publikum merkwllrdi­
ge Dinge präsentiert und gesagt: 'Ich finde das 
interessant. Bilden Sie sich selbst eine Meinung'. 
Er hat n;e Proteste von seinem 10-Millionen­
Publikum bekommen. Er hat das Gante auch nicht 
als Kunst verkauft., sondern als etwas Spannen­
des. Er hat Sehnebel mit seinen Maulwerkern 
gezeigt, oder wir haben 1984 eine komplette Sen­
dung mit Paik gemacht, alle seine wichtigen Wer­
ke wurden gezeigt, und Gi tte tanzte auf Touchmo­
nitoren. Es fehlt heute all diesen Leuten an Mut, 
solche Persönlichkeiten wie Biolek gibt es heute 
nicht mehr. Gottschalk könnte sicher auch solche 
Sendungen durchsetzen, aber diese Kerle sind an 
nichts Verunsicherndem mehr interessiert. Diese 
Spirale ist einfach tödlkh, es wird immer nur das­
selbe loch gebohrt. 

Also sind wir deutlich zurückgefallen in der Ent­
wicklung? 

Ganz deutlich, und die berühmte Vielfalt der 790 
Kanäle produziert ja nur noch eine Soße. 

Eine Problematik möchte ich noch anschneiden, 
die Finanzierung. Jeder öffentliche Geldgeber wird 
die Frage stellen, wie diese Institution sich im lau­
fe von fünf Jahren entwid<eln wird. In ft)nf Jahren 

.sind die Geräte nicht mehr auf dem neuesten 
Stand. Wie finanziert die Modernisierung eine 
Institution, wie sie uns vorschwebt, dauerhaft? Die 
meisten Antworten dorouf gehen in Richtung Wirt­
schaft. Welches Interesse könnte die Wirtschaft 
gerade in so einer Stadt wie Berlin haben, ein sol• 
ches Unternehmen zu unterstützen? 

Also ich sage mal, die Wirtschaft gibt es ja gar 
nicht und die Fernsehgeräte produzierende Wirt­
schaft genauso wenig. Meistens sind es einzelne 
Personen mit ihren Hauptberatern, die konkrete 
Dinge ermögHchen. Es Ist also wichtig, mit einer 
Firma, in der jemand an Kunst interessiert ist, 
einen Kontakt herzustellen. Ich warne davor 
anzunehmen, daß bestimmte Firmen interessiert 
sein müßten. Theoretisch sind sie an allem inter­
essiert, aber die Person an der Spitze und ihre 
wichtigsten ein, zwei Berater müssen sich einset­
zen. Ich nenne immer gerne ein Beispiel.. 1982 
hatte ich die ARS VIVA-deutsche Videokunst zum 
erstenmal als Vivapreis vom Bund der deutschen 
I ndustrie organisiert. Herr Oetger fragte Herrn 
Grundig nach Fernsehgeräten. Wir brauchten 
damals 110 Geräte, heute eher eine lächerliche 
Zah~ damals wahnsinnig viel - für alle Installa­
tionen, und seine Antwort war1 daß er für so 
einen Quatsch1 z.B. einen Fernseher auf den Kopf 
zu stellen, seine Geräte nicht hergeben würde. Er 
sah es als Aggression gegen seine anständigen 
sauberen Geräte, mit denen man anständig, sau­
ber die Realim abfllmt. Also war es selbst dem 
Bund der Deutschen Industrie nicht möglich, 110 
Geräte deutscher Produktion zu beschaffen, u,id 
da habe ich natürtich mit großer Freude das Ange­
bot von Sony angenommen, weil dort Peter 
Honisch und Jack Mucci waren, Leute die an die­
ser Kunst Spaß hatten. Heute ist die Situation 
vielleicht ganz anders. Es ist nicht die Industne, 
es sind bestimmte Personen, die entscheiden. Zu 
diesen Menschen muß man den Zugang finden. 
Prinzipiell haben Sie natürlich recht, ohne die 
Industrie kann man eine solche Unternehmung 
nic.ht so erhalten, daß es verantwortbar ist. Der 
Anstoß aber muß von der öffentlichen Hand kom­
men und dann muß man ein oder zwei Firmen an 
der Hand haben, die das Projekt unterstützen. 
Wenn Sie das geschafft haben, ziehen die anderen 
auch mit, weil sie dann natürlich auch ihre Gerä· 
te mit dabei haben wollen. 

Genauso sieht auch unsere Forderung an den Senat 
von Berlin oder auch an andere Geldgeber aus. Wir 
k8nnen nicht klein anfangen und einen Computer 
noch dem anderen kaufen. Wir müssen von Anfang 
an die M6glichkeit hoben, eine St,uktur zu schaJ, 
fen, die interessante A1beiten heTVOrbringt, gute 
Künstler anzieht und die M6glichkeit entwickelt, 
eine +ffentüchkeit für sich zu schaffen. Dann kann 
man solche Leute auch jiir sich gewinnen. 

Ich würde lhnen raten, auch auf die Bundeskarte 
zu setzen. Ihr Projekt ist genau das, woran ja 
auch ein SPD-Bundesbeauftragter i nteressiert 
sein müßte, nämlich die Vernetzung zum Wohle 
der Künstler und der Kunst. Dieses ist eine 
gesamtstaatliche Aufgabe. Die Realität hat in den 
vergangenen Jahren gezeigt, daß es Nordrhein• 
Westfalen oder Berlin oder Bayern eben nicht 
alleine schaffen können. Jetzt ist diese Initiative 
in Bertin entstanden, und Berlin ist nun mal die 
Hauptstadt. Irgendwann muß einmal ein Pflock 
reingeschlagen werden. Es muß nur auch mal 
einer als nationale Aufgabe sehen, und im 
Moment denke ich, sind die Chancen nicht 
schlecht in der von ihnen gewählten Kombination 
von Infrastruktur für Künstler und Vernetzung der 
vorhandenen Initiativen. Das mOßte ja auch in 
dem Denken der SPD eine Verwurzelung haben. 

Herr Herzogenrath, wir danken Ihnen für dos 
Gespräch. 

Nichts zu danken, ich wünsche Ihnen viel Glück. 
Sie brauchen viel Zähigkeit und Ausdauer. 

t,lit Wutff Herzogl!!ntath sprachl!!n Alice Brinkmann vnd 
Wolfgang Matz.at im Oktober '98 
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ln Hamburg, Frankf-urt/Mam und Munster, von 
Aachen uber l•1pzig bb Salzburg und Wien erhalt 
der E\'ergrten vergangener Jahre 'Kunst 1m 

offenthchen Raum• ein leben nach dem Tod. So 
laßt das T•am Armaly/Bauer/Ooderer In Ehren 
patinierte ProJekte von 1989 als aktuellen Bei­
trag zum 'Kunst im offenthchen Raum'-P,oJekt ' 
M:too· auf der Hamburger Fleetinset. welche 
inzwischen m,tsamt der Auß.enral.Jme volhg unter 
pnvater Kontrolle steht und '!iom,t allenfalls 
sem1offenthch genannt werden kann. Der Retro­
Hype wud btgleitel von einem Troß durch d,e 
Symposiumslandschaft uehender offenthcher 
Kunstler- und kuratorlnnen. welche s1ch erneut 
.an die Frage der Offentlichke1t 1m 'Raum' her,rnta• 
sten. Diese Kulturproduzentinnen "Sind 1m Unterp 
schied zu - h1erbe1 me\S.t ungeladenen - 'no­
name-lmtiativen' namentlich bekannt. Statt Neu­
bauten zu dekorieren, verlorene Skulpturen m 
Cirunanlagen abzuwerfen oder Plahtwande tu 
gestalten. Ist Kontakt zu den Anrainern der Patks 
und Plaue gesucht . Unt~, der 1aum9rt1fenden 
Obhut standortbewußter kulturbehorden und 
theoretisch c1ufges:chlossener Kunstraume wird 
hiert.Jber vor allem debaltlert. deta1lheud19 sku­
ziert und vlerfarb19 pubhziert, wahrend die 
aggressiven Vorstbße einer 'revanchistischen 
St.adtpohttk' sowie d1e 'Ebenen der Pra,m' mcht 
selten in den Htntergrund treten. 
Daß der st3dtische 'offenthche' Raum' weniger 
soziokulturelle Warmstube denn umkampftes Ter­
rain ist. wo zunehmend potan}ierte I nteressrn 
und existentielle Notwend1gke1ten spurbar zutage­
treten, g,lt den Standort Afmven nicht VleL So 
ließ 'skulptu,.projekte 10 Munste(-Kurator K.aspar 
Konig noch vorletztes Jahr fur 'Zeil & Kunst' ge• 
ladene Kunstlerlnnen gegen Em­
lc:aufsgutsche1ne die Schaufenster der 7 
Frankfurter Einkaufsmeile ein'!itweilen r 
dekoneren. Zugleich machte sich d•r 
koopenerende GeschaftsleuteVerbund 
"Zeil aktiv e.v: für ein Info-. Observa• 
rions- und Polizei-Pavill1on zwecks 
innerstadtischer Kontrolle und 
rascher Repression stark: City-Info 
benennt sein Schild auf dem Dach 
den Container am Kreuzung'!ipunkt 
zweier Fußgangerzonen, und ver­
spricht Serv1ce-Information-S1cher• 
heit'. Oie Oberburgermeistenn Roth 
hatte in einer parlamtntarischen Grundsaurede 
im Juni 1996 ,eine „Mobifüäiuzentrale" der Ver­
kehrsbehOrden bei der Hauptwache angekundI9t. 
Aus dieser leiutelle heraus sollen die Streifen­
einsäue uber Funk koordiniert werden - als Bei­
trag zum „streßfreien„ Aufenthalt m der (1ty. so 
Ordnungsdezernent Corts ... Die Bürger erwarten 
die.se Maßnahmen von uns, damit sie wieder fröh­
licher einkaufen konoen ... 

St• dtbildpflege 
„Und ich bm auch dankbar, daß der Senat JeUt 
rntensiv gegen die Verslumung Berlins vorgeht: 
Sprayer, gegen MuU, gegen Verwahrlosung • auch 
der städtischen Brunnen. Es ist nun mal so - wo 
Mull ist. sind Ratten. und wo Verwahrlosung ist. 
1st Gesindel. meine Damen und Herren. Das muß 
beseingt werdtn 1n der Stadt!" CDU•Frakt1ons~ 
ehe( Klaus-RUdige.r landowsky am 27.2.97 vor 
dem Bertiner Abgeordnetenhaus 
Dank der (schembaren) Indifferenz von Asthetik 
wud hiermit gleich auf mehreren Feldern Ber-

: liner Pohtik betneben. War es am Anfang noch 
.; der „ Fassadenstreit'', der .an mehr Glas oder Stein .. .. .. 
'i:i ... -.;; 

Transparenz und 21V1Utal eines Gewe1bege.baudes 
auszumachen suchte, folgte bald darauf mu 
'Arch1ta1nment' und 'Art1tecture' eme b1e1te Ver­
marktung1iY1elle der Bauvolumen Die von Pol1t1k. 
Unternehmen und dem h1enn verwobenen Kunst­
markt betnebene 'Fesl1va\is1erung der Slddtpoh­
ttk' beschrankt sich Jedoch mcht nu, iJIJ( •hre ver~ 
kaufsfordernde Funkhon, sor,dern stammt die 
Mehrhe1tsbevolkerung auf eine. untemehmensch 
openende Stadt ein und ptagt zudem das kunh,­
ge Image Berhns Wahrend die Asthetik de, 
'Schau-Stellen' als neu.art1ges Market1ngmstru­
m,nt fungiert. optnert die sttaftnde St.adt mit 
dem Geschmackstenor emer normativen A.sthellk 
,.Akt1onsprogramm Saubere'!i Berlm • .. Eme Stadt, 
die sich gewaschen hat". ,.P,oJetctgruppe Fruh­
Jahrsputz" (Senatsverwaltung). ~Berhn soll ScJU· 

bere, werden - ABM Haupl'!itadtre101gung .. (AG 
City e.V,), .. Sauberes 8erhn • Berhn 1m neuen 
Glanz'" (Konferenz des Verbandes der Berl1n-B,an­
denburger Wohnungsunternehmen) ... Aknon Sau• 
bere Bahnhofe" (Deutsche Sahn AG). ,.Berhn -
putz dich! .. (BZ-Headhne auf den H,;1uptstadt 8e,­
lin-Se,ten vom 29 Januar 97) .. Berhn muß s.au­
bererwerden. Rufen Sie mich ar11'" (Stneder ,n der 
BZ): So lauteten die Spruche emer Großen Koah• 
tIon au'!i Senatsverwaltungen fur lnnere'!i, fur 
Just1z. fur St~dtentwicklung und Umwelt. aus 
8ahnbette1bern, Burge,wehren, Bundesmm1sten· 
en und Arch1tektenburo'!i Im Verem mit Preue, 
Baugewerbe und or9anmerten Geschaftsleuten, 
"eich• rt,, 51chorho11 & Saube,k,11 zu Folde zoe· 
hen. 
Sie trklaren hIe~1 der Stadt den Kntg, rucken 
mit „Ciraftity-Kanonen•· und der paramIht..insc~ 
M1hz 'frei'o111lbge Pohzeueserve' (Jegen wildes Pla-

kat1eren und die „Schmier-Front" ein, Wegen vor• 
gebhcher „Seuchengehhr" wurden durch Innen• 
senato, SchOnbohm Wagedorfer und Hauser 
geraumt. wegen „Gefahrdung offenthcher S1the1-
he1t" Obdachlose Im winterlichen Grunewald aus• 
gesetzt. wegen . sachbeschad1gung" Graffity-Kids 
festgenommen. wegen dunkler Hautfarbe als 
.,Deale,.... und „ Illegale'" verdachuge Personen 
abgefuhrt. 

Revanchistische Stadt 
Die nath Gutdunken erngeseuten Repress1onen 
appellieren h1erbe1 an em stillschweigendes Ein~ 
verstandms der Mehrhe1tsbevolkerung. So wurde 
der rasante Umstrukturierungs• und Aufwtr• 
tungsprozeß der Berliner Innenstadtquartiere 
(Gentrification) m,t einer M1lltaris1erun9 der 
revanch1stischen Ordnungskrafte verkoppelt, des­
sen zugespitzten Startschuß die uberaus brutale 
Raumung der weithm besetzten Marnzer Straße 
bildete. Spater mußten die meisten Wagenburgen 
ihre Platze rc1umen. 
S1che1heit. Sauberkeit und eine ·emotionale kon­
sohd,erun • gelten als we1ehe Standortfäktoren 

ro, d„ Sudttntwlcklung,polillktr Ptm Stri«l<,r 
,ts fhr .1mag~n•to,· (U~e hd'11) etntnlt„ Mit 
dem 'PlAn~e,l lnMn1Udt'. Mr 'Aktton S..ubetM 
Berlin' und tln,, ..Stadtblldpf\tg• <k• ~fftnlll­
chen Rjum," soll d1• NuUung ,u,, n...chtn nu, 
mt hr unter GH1chupunktC"n d,r Renubfht.it dis• 
kullert werden, wah,end org„nb•trte W°Kh.afts• 
leut• und S1chtrhe1ukr.1fte Gruppen dthnh:fen 
df'nen d1Hfl Orte Stff,Ug gem,cht .-.,d,n 1,0thm. 
M.,nhed Onntr. vom Stidtentwiclclung\\:fn,t 
b,auftragter A,chllit"t Im Z1,1gc- dts Berhnf't •t>Ltn­
werks Ctty Wttst'. bt"kldgt dann •uch dtn .Vubll 
d,s ö ffentllch,n Raumu .1m e,,Iuche:1dpl,t1· 
durch „vom Bilhnhof loo ht,ubemehendfon 8Hlfg• 
lounsmus"' und empfahl die R•umung de, 
.Absttllfl•ch~ fur alle menschlichen Un:rulfng. 
lich•e1ten" 
Landow'!iky: ,.Man muß Mut haben. Geb.tude W1e 
das Neue Kreuzbergtr Zentrum ode, den Soriilp•­
latt zu sprengen ... Das sind Krimm•llt,11tsztntr,n, 
du~ koegt f!'lln sonst nicht mehr 10 dem Griff ... 
Stimmann: .. s1, habe" recht. Das Ist ein Tabuthe­
ma, abe:, vielleicht sollte man das NKZ in der Tat 
;1bre1ßen. das versaut die Stadt." landowsky und 
Hans Stimmann, Staatssekretat in der Sen•Uver­
waltun9 fu, Stadtentw1tklun9. am 9. Marz 1998 
1n einem Gesprach mit dem Berliner Tagesspiegel 
Wenn ein Berliner Frakt1on'!ivomtzender 10 einem 
Satz den Bogen von der MOllbese1t19ung zur Ab· 
rc1umung von Menschen ichlagt und nun gar die 
Wegsprengung zweier Soz1albaup,ojekte als 
gesetlschaftspohtischtn losungsvorschlag prt11• 
sent1ert. demonslnert d1eser Kurzschluß. daß 
asthet1'!ich•'!itadtebt1uliche, SOZlal-hyg1emsche W1e 
rass1Sh'!iche Konnotationen des 'Sicher & ~ube( • 
Progrdmms weder klar zu scheiden sind, noch in 
der Praxis getrennt werden: Statt sozialer wird 
nun Innere S1chuhe1t g,oßgeschneben, D.s 
abnßbedrohte NKZ entstand ,m Zuge einer Kaht­
schl.1gsanierung. welche schon ernmal Mitte der 
s1ebz1ger Jahre den Kiez „aufraumen"' woUte Da­
mals form1erte sich der Protest gegen das NKZ, 
nun argument1ertn die.selben Leute fur den 
Erhalt. D,es 1st Jedoch ~ein W1derspruch, steht 
doch beim Protest gegen Kahlschlag und weg­
sprengende Stadtbildpflege nicht Afch,tektur, 
sondern die Sozialstruktur des Quartiers Im Vor­
dergrund. 

Text und FotoJ von Jochen Becke, 



Pädagogik als Kalkül 
Zum geplanten Denkmal lur die ermordeten Juden Europas 

Oe, Beitrag tm letzten Heft, Te1I lrt der Benchter• 
stanung ober das Mahnmal. entstand noch vor 
de, Bundes:ugswahl. Seu Olctober 1998 ge riet das 
Thema 10 zunehmende Turbulenztn. Deren Aus• 
wirkungen ,ur Profil und Gestalt des gepla ntt~n 
M•hnm.als smd be1 Redaktionsschluß des vorlie• 
genden He~es schwer emzuschatzen. Der Ver· 
such, eint schnelle politische Entscheidung zu 
erzwtngen~ barg mehr Probleme als Lösungen und 
machte die neue Runde des Nachdenkens noch 
schw1enger. Du~ Ere1gn1sse seit Herbst 98 1n 
Stichworten: 

Oktober 98: der des19merte Staatsmmister for 
Kultur, Michael Naumann, erklärter Kritiker des 
gepl.anten „rem abstrakten„ Mahnmals und des 
b1shengen Verfahrens, schlagt vor. das V1deo• 
Archw von Sttven Spielbergs Shoah•Foundation 
auf dem ausgewahlten Standort anzus1edeln; 
auch von andt rer Sette kommtn neue Ideen. d1t 
s1ch von der Oefin1tlon eines Mahnmals im enge• 
ren Sinn entfernen, 
Januar 99: Naumann veranlaßt Peter fisenman. 
seinen E.ntwuff zum zweiten Mal zu uberarbeiten. 
die Anzahl der Stelen weiter zu reduzieJen und 
das Stelenfeld m1t einem „ Haus der Erinnerung"' 
zu kombinieren; das neue Entwurfsmodell w1rd 
den Bundestagsfra1ctionen prasent1ert. 
Februar/ März: 01e offentbche n Reaktionen sind 
uberwiegend skeptisch bu ablehnend. Von Seiten 
der Gedenkst.arten werden kntische Einwande vor 
allem gegenuber dem Naumannschen Vorsc.hlag 
eines zentralen Holocausl•Museums formuhert 
(so von der Arbe1tsgememschaft der Gedenkstat• 
teo 10 Berlin und Brandenburg und der Arbe1ts9e• 
meinschaft KZ-Gedenkstatten). 
März· Der neu eingerichtete Bundestagsausschuß 
fur Kultur und Medien veranstaltet am 3.3, eine 
Anhorung zum geplanten Denkmal. Der Berlrner 
Senat beschließt am 16.3. in emer Kampfabstlm• 
mung mit CDU•Mehrheit . das zweite. formell 

gesehen immer noch laufende Findungsverfahren 
mcht zu beenden: der 8undestagspras1dent hatte 
das land Berhn als Mit-Auslobe, um Zustimmung 
zum formellen Abschluß gebeten. um den Weg für 
neue Entsche1dungen frenumachen. 
Vor de, Sommerpause will de r Bundestag eine 
Grundsatzentscheidung uber die Art des geptan• 
ten Mahnmals und sernen Standort treffen. 

Michael Naumanns Plan, Peter E1senmans Stelen• 
fe-ld mi t einem „Haus der Ennnerung"' zu verbm~ 
den. kann zunachst als Versuch gesehen werden, 
in anderer Weise als bisher auf das ungeloste 
Grundproblem des Mahnmalprojektes einzugehen, 
das man mit der Frage „Fur wen, warum und zu 
welchem Zweck"'? umreißen konnte. Sollte im 
Ursprungsla"d der Verfolgung und Ermordung der 
europa1schen Juden ein ~ mbohscher Friedhof als 
lraue:rort fur die Überlebenden und Nachkommen 
geschaffen werden? Sollt en nichtJud1sche Besu• 
ehe, mobviert werden, sich 1n die Opfer und ihre 
Sch1cksale emzufUhlen? Sollte an die Taten erin• 
nert we,dt.n und an die Bedingungen, unter 
denen dtt1 Volkermord zustande kam? Wollt en sich 
die Nachkommen der Titer zur Nachfolge•Verant­
wortung bekennen und vor den Augen der Welt 
em Erinnerungs.ze1chen an s"ich selbst richten? 
Sollt•n mit dem Umzog der Regierung nach Berlin 
Signale an die Welt gesendet werden, daß die 
Hauptst•dt auch diese Gedenk-Aufgabe endhch 
bewältigt hat? 
[ i ~nmJns Entwurf beantwortet in seiner ersten, 
!"ldikalen Fassung ( .. E:isenman l "', gemeinsam mit 
dem New Vorker Bildhauer R'ichard Serra) wie 

auch 1n semer nach Helmut Kohls Wunschen vor4 

genommenen Modihkation { .. Eisenman II") diese 
Fragen mit einem affekt'lvf'n Envi,onment, einem 
10diV1dueU erfahrbc1ren Erinnerungsfeld, das beim 
Besucher Vefunsicherung und ganz persdnliche 
Gefühle und Ennnerungen .Jusloseo soll. und zwar 
au( offene Weise. ohne vorherige Defini tion und 
Kontrolle. D11? Komprom1sse von „ E1senman II" 
wurden von R1chard Serra nicht mehr mitgetr.agen 
(,. .. ich habe nicht vor, meine eigene Arbeit zu 
plagneren ode, z.u parod1eren•. Der Tagesspiegel, 
25. 11.98). Eisenman h1ngegen betonte, ei habe 
ketnerlei Komprom1sse gemacht. sondern den Ent• 
wurf . ve,bessert" (FAZ. 22.9.98). 

Bemerkenswert 1st. daß ,n der monatelangen kon• 
traversen Debatte um diesen Entwurf vor allem 
Argumente zur asthet,schen Wuksamkeit des Ste• 
lenfeldes ausgetau~cht wurden. Die Sefurworter 
hoben d1e kunstlerischen und stadtraumlichen 
Ouahtaten hervor, die dem Mahnmal internatio· 
nale Au(merksamke1t garantieren wurden: die 
Gegner bestntten diese Eigenschahen nicht, 
machten a be, gerade s1e verantworthch fur e'll'el'I· 
tuelle negative Folgewirkungen, zum Beispiel fur 
Angst@ und Aggressiontn be• Se~uchern und Bur• 
gern. D,e 8efurworter machten den Mut. der 
angebhch zur Realis•erun9 dieses Kunst""erlr:s 
gehore, zum Gradmesser fur d1e Berei tschaft, sich 
zu offeolhchem Gedenken zu bekennen; die Knh· 
kt, s.ahen m der Rig•d1tat des riesigen Feldes aus 
Betonstelen, im Raster angeordnet. auf Schot­
tergrund, einen Affront gegenuber Versuchen, 
Ennnerung lebendig zu halten. Nur in Ansatzen 
wurde jedoch d1Sltut1ert. welche Art von Geden• 
ken und Ennnerung durch dieses Environment 
gefordert wurde, welche Haltung zur Gtsch1chte 
s1ch dann ausdrtJckt und w1e die md1viduelten 
Gedanken und Gefuhle des Besuchers, die es pro• 
volleren soll, wirklich beschaffen sein konnten. 

Der „ Kombi -EntwurfH 
Anstatt Jedoch diese 1nhaltl1chen Klarungen vor• 
anzutreiben und dabe1 versta,kt die bishengen 
Erfahrungen der Ennnerungsarbt1L 1n Deutschland 
einzubeziehen, versuchte Naumann eilig, die ver• 
hirteten Fronten durch ein Komprom1ßprojekt 
aufzulosen. mit dem er sich zugleich politisch 
profilieren wurde. Sein Vor<ch111g, das Stelenfeld 
mit einem großen Mehrmeck•Gebaude zu verbin• 
den, basiert, wie er erkliirte, auf der Idee, ,.den 
Pol Gedenken mit dem Pol Erinnerung und dami t 
die beiden Pole einer zehnJahrigen Oiskuss1on zu 
verbinden'". Oam1t folgte er emem zentralen Etn~ 
wand der Kritiker. daß namhch Gedenken nicht 
nur und nicht vorrangig Llber Emotionen, sondern 
auch und vor altem uber Aufldarung, I nformation 
und Bildungsarbeit zu bewuken nt. 

Ern solcher padagogischer Ansau spiegelt natur· 
lieh auch t raditionelle SPD-Posi tionen (und deren 
Mißtrauen gegenube-r zeitgenossischer Kunst!) 
w1eder. Einigermaßen absurd mußte allerdings 
e rscheinen, daß berei ts wenige Tage nach 
Bekannnverden von Naumanns vagen Vorschlagen 
Peter Eisenman auf dessen Aufforderung h1n der 
Offentlichkeit Plane und ein Modell fur ein .,Haus 
der Erinne,ung" prasentierte (.,Eisenman III", 
auch als „ Kombi -Entwurf"' et ikett1ert), obwohl 
weder ein Nutzungskonzept noch ein Raumpro• 
gramm noch Uberlegungen zur Einordnung eines 
solchen Hauses ,n die Gedenkstatten•l andschaft 
existieren. 

Schnell wurde deutlich, daß auf der Architektur• 

Ebene nun gerade d1eJen19en tehler reproduziert 
wurden, die berens: fur das bisherige Scheitern 
des Oenkmal•ProJekts verantworthch waren und 
die auf den nach w1e vof zugrundegelegten pro• 
blematischen Pram,ssen basieren: Monumenta• 
htat. falsche Standortwahl. nationaler An.spruch 
und dt1r1n imphzierte „ Fuhrungsrolle„ gegenUbe, 
den e,ost1erenden Gedenkst.atten. 

Untersucht man die zuvor aufgeworfene Frage 
n.aher. welches Gesch1Chtsve,standms die neue 
Gedenkstatte verkorpero und welche Art von 
Gedenken und Ennnern s ie fordern soll, so lsl ein 
fragwOrdtger Grundansatz erkennbar, der 1m Ste• 
lenfeld angelegt 1<;t und 1m „ Haus der Ennnerung"' 
teils verstarkt. teils aber auch auf Wlderspruchli• 
ehe Weise mod1hzien w•rd. E,senmans „F1eld of 
Memory"' ist mcht darauf angelegt, Aufklarung 
und differenz1ertes Geschlchtsverstandms zu ver­
mitteln, sondern fordert, auch ,n semer ent• 
schalften, harmonisierten zwe1ten Vers10n, diffu. 
se Gefuhle von Vereinzelung, Verunsicherung und 
Bedrohung. die durch Rationahtat nicht Liber· 
wrndbar sind und d,e vermuthch noch verstarkt 
werden durch die in der Stelen•format:Jon ange• 
legten Assoziationen von Fnedhof, Graberfeld 
und Sa,koph~g. 01e Geschichte • ob nun nur d,e 
NS•Verbrechen oder ..Juch Entwicklungen der 
Gegenwt11rt betrachtet werdl!'O • erscheHH als da~ 
Unbegre1ßhche, dem der E.mzelne sch1cksathaft 
ausgetiefeu, 1st Ob er Steh als Opfer ruhlt oder ob 
~olche Ged<1nken und Emot\onen unwersal smd. 
1hn also d1e Opfer• und Tate,snuauon gle,cher­
maßen und ze,tlos nachemphnden lassen, 1st 
e10e noch zu wenig d1sk,utlerte Frage. Eisenman 
selbst hat 1n einem Interview den Einwand der 
Steghuer kulturamtsleiterin Sabme We,ßle,, Ver• 
einzelung sei das Opfer• und nicht das Tater• 
Gefuhl. zu1uck9ew1esen und die von ihm bec1b­
s1cht19te Ambivalenz he,vorgehoben: 
„Ve,einzelung hat etwas Verunsicherndes, das 
universell 1st Das Gefuhl. allein zu sern, eben 
01cht zu w1ssen, wie man sich fohlen soll. ist 
wertfre1 Ich hoffe, genau das begegnet Jedem 
Besuche,, nicht nu, Deutschen oder .Juden oder 
Eskimos oder Marsmenschen. lnd1V1duelle Einsam· 
kell 1st wede1 u-n BeSltz de, litte, noch der Opfer." 
(Der Tagessp,egel 7 2.99) Eisenman beruhrt m1t 
diesem Ansat z eine aktuelle. hochst komplmerte 
01sku.ss10n um Tater-Opfer•Veihdltrm und Schuld• 
frage bel den mtht me,h, selbst bete1hgten nach· 
folgenden Gene,atio,wn. Sollte in einem neuen 
Umgang mit de, NS-Geschichte die auf Nationen 
bezogene „pauschalisierende Gegenoberstellung"' 
von „Kollekbvschuld der Deutschen"' und „ Kollek• 
tiv•Opferrolte der Juden und andere, Gruppen„ 
aufgegeben werden. wie es auch der 1sraehsche 
Soz1alhistonker Mosche Z1mmermann fordert (AU~ 
gemeine Jud1sche Wochenzeitung 16/98}, weil 
eine solche „Dichotomie" em d1fferenz1ertes Ver• 
standnis eher e,schwert? .,Jeder konnte m ah1\H• 
chen Situationen sowohl auf deJ 1ater~ oder 
Opferseite stehen". so Zimmermann. Oder wud 
durch solche „ Universalis1erung"' und ihren pnmar 
moralischen Kontext eher em • von nationalkon• 
servativer Seile langst e1n91?le1teter P,oteß der 
Relativierung der NS•Verbrechen 
gefordert? 

Die Diskussion dieser rragen u, 
Geschichtswisse,,schaft uttd PaddgO• 
gik ist l.1ngst in Gang. Die Rolle de~ 
geplanten Stetenfeldes 1n du~sem 
Zusammenhal\g wurde bishe1 noch ' 
wenig angesprochen. M1ch3el Ni!U· 
mann spncht zwar ebenratl, vo1l d(I• 
.,Unwersalitat mcnschlichi!1 E19r11· 
scharten"'. doch ,mt e111em ;rndeit•n 
Verstandnis; Jede, Men,ch kQnnt' 
t rauern. sich sch,1men, Ve1,uHw01 
tung und auch Sthuld v(Wtpu,<'n" 

jeder sei „aufgefordert n•chzuvol.lz\f:ht n • auch 
wenn es unmogtich schetnt •, w.u es für die Opfer 
bedeutet hat , in d,r l odesml.lhlen der Nar111 1u 

geroten" (Fr11nkfurter Rundsch• u. i).3.99). Auf 
die von Eisenman brschritbtne lätt.r·Opfer•Oua­
h tat ging er n1rgendwo etn. St~t t des.sen 
beschrieb er den . doppelt•n Au~rog• der zentra­
len G•d•nkstätte spe:i•U hl r di• Nachgebore~n: 
.,Der Zugang zum Horror dei Holouust (beginnt ) 
emot1onal"; auf diesen emotion• len Zugang mUs• 
se em „ kognitiver Zugii.\ng"' folgen, der durc.h „ For· 
schung, Eriiehung und auch Gedenken" ermog• 
licht werden soll. Auf diesem Hintergrund ist sein 
Vorschlag zu sehen: als Versuch. das durch das 
Stelenfeld intendierte . Gefuhl der Unheimlich· 
ke1t· (Eisenman) durch die didakt,sch• n und 
slnnstiftenden Angebote eine.s Hausts gewisser• 
maßen abzufedern. 

Doch w•der das inhaltliche Profil eines solch•n 
Gebiludes noch seine archi tektonische Form 
scheinen gründlich durchdacht. Das . Haus der 
Ennnorung" ist als 115 M• ter lange Randbebau­
ung angelegt. als eine zum Stelenfeld abgestufte 
und sich untrrirdisch fortsetzende Sequenz: eine 
20 Meter hohe doppelte Gebaudescheibe. Der e,ne 
Teit fur die geplante Bibliothek ist zur Straße hin 
als schwarze Stahlwand und zum Blocldnneren , ts 
Gla:Swand .JU!i!}f:'fol'mt# der ~we,tt", ganz '11JS GlH „ 

als schmale. hohe V•rt•ilerhalie fu, fUnf sich 
anschlteßende Geb'audeblocke • kuk~ditnarttt, 
abgetieppte l(uben fur dokumentansche und 
museale Emnchtungen . l n vier unterinhsc.h t:n 
schtauchamgen Raumen. dit in das Stele nft\d 
hineinrt1chen und deren hochge.setzte Fenster 
den Bllck auf die Steten freigeben, sollen Ausstel • 
lungen gezeigt werden. An 1hren Enden fuhren 
Gange und Schachte aus der Tiefe wieder nach 
oben. 

Das Mega-Projekt 
Faktlsch geht es nun wieder • Naumann betont es 
selbst • um ern zentrales deutsches Holocaust-­
Museum, eine Idee, d1e bisher wenig Resonanz 
fand, weil sie konzeptionell nie präzisiert wurde 
und weil Deutschland • im Unterschied zu den 
USA oder Israel • die viel sinnvollere Möglichkeit 
bietet, Ennnerungsarbett an den authentischen 
Orten zu leisten. Der Vorschlag emer Themen• 
81bhothek mit eine, Million Banden wud von 
Fachleuten als unstnos elngese;hatzt. denn ver• 
gleichbaren Bibliothek•n g1lt 30-50 000 als MaXl• 
mum. Die Zahl 1st wohl eher der verführerischen 
Vision entsprungen, die glaserne „ Wand der 
Sucher" optisch-dekorativ e1ndrucksvoll zu fullen. 
Auch Naumanns Aussagen zur Anj1edelung von 
Einrichtungen tn dem gepl•nten Zentrum ltnd 
bisher weder fächhch gepruft noch abgestimmt 
(lto Baeck-tnsatut . .. Genoc,de \Vatch lnst1tut1· 
Sp1elbe,9s Vtdeo-Archiv zur Shoah, vielleicht aoch 
das Archiv des Internationalen Suchdiensu des 
Roten Kreuzes in Arolsr1l, des.sen „15 kilomtll't 
Akten"' Naumann besonder.s ms Feld fuhrt g•gtn 
deo Einwand von Fachleuten, dili ne,1g" Hau, ,e1 
kauni zu fullen). Die geplJnte Ausstellungsfl,u:ht 
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wird als weit überdimensioniert angesehen. Viele 
Angebote (Auditorium, Bibliothek, Ausstellun­
gen) doppeln sich mit denen von existierenden 
Bertiner Gedenkstätten. Wenige Minuten zu Fuß 
entfernt entsteht gerade - für etwa ein Viertel der 
Kosten • der ähnUch dimensionierte Neubau für 
die Stiftung .Topographie des Terrors• (für des­
sen Ausstattung, Technik und Ausstellung nac-h 
wie vor 10 Millionen Mark fehlen und trotz erklär­
ter guter Absicht von Land und Bund bisher nicht 
verfügbar sind), 

Bei der geplanten .nationalen• Gedenkstätte geht 
es offenbar weniger um sachbezogene Erinne­
rungsarbeit und kooperationen als vor allem um 
die politische Demonstration ihrer zukDnftigen 
zentralen Rolle in der deutschen Gedenkstätten­
Landschaft. Die nicht wie zu Beginn der Planung 
15, sondern nunmehr 180 veranschlagten Millio­
nen Mark sollen wohl vergessen lassen, wie knapp 
die existierenden Gedenkstätten an den authenti­
schen Orten ausgestattet sind. Die mehr als 50 
Planstellen, die das .Haus der Erinnerung• erhal· 
ten sol~ stellen die Mitarbeiterzahlen der beste· 

henden Einrichtungen in den Schatten. Die lau­
fenden Kosten sollen Jährlich l8 Millionen betra­
gen, mehr, all alle Gedenkstätten in Bertin und 
im land Brandenburg zusammen erhalten. Offen­
sichtlich hat es ein neudefiniertes nationales Pre­
stigeprojekt. das seit der Übertragung des einst 
privaten Vorhabens an die öffentliche Hand eher 
an die „grands projets" der hanzösischen Präsi• 
denten erinnert als an das Engagement von 
unten, allemal leichter als die schwierigen au• 
thentischen Orte. 

Architektonisch wird der neue Ort nun symbolisch 
überhöht und mit pathetischen Bedeurungen auf­
geladen. Dies irritiert bes.onders bei einem Archi­
tekten, der bis vor kurzem noch darauf bestand, 
daß sein Mahnmal-Entwurf .,.antisymbolisch" sei, 
„und wenn es eine Botschaft gibt, dann die, daß 
Symbole nicht möglich sind' (Die Zeit, 10.12.9B). 
Die schwarze Stahlfassade, von Eisenman als 
.Mahnmal-Wand" beschrieben, assoziiert die Kla· 
gemauer in Jerusaleml die vielbeschriebene 
schwarze Erschießungswand in Auschwitz oder 
das Motiv der unerklärlichen „Black Box"'. Der 
Spalt zwischen den beiden hohen Riegeln wird 
,um Erlebnisweg, zur schachtartigen Geschichts­
lektion, die gläsernen Brüclren haben metaphori­
schen Charakter. Und die .Symbolik der Tunnel", 
so Eisenman zu seinen unterirdischen Ausstel­
lungsräumen, ,.erinnert an die Bunkerla'1dschaft, 
die die Nazis hier im Regierungsviertel angelegt 
hatten. Wenn Sie so wollen, ,,erobern'" nun die 
Opfer diese Tunnel" (Die Woche, 22.1.99). Hier 
knOpft er nahtlos an die mythologisierenden 
Grab- und Auferstehungsideen von Lea Rosh an, 
die schon der Wettbewerbsausschreibung eine 
anti-auflclärerische Richtung gegeben hatten 
( .. auf den Trümmern dieses Zentrums der Nazi• 
Macht ein Denkmal für die ermordeten Juden zu 
setzen, heißt, die Ermordeten Ober ihre Mörder, 
die Opfer uber ihre Tliter zu erheben"). Der Gang 
in die Hefe der Ausstellung und wieder hoch in 
die Außenwelt wurde zur affektiven Körpererfah­
rung. einerseits dem Stelenfeld nachempfunden, 

1ft aber andets als dieses nicht mehr rein individueU 
-=t interpretierbar, sondern thematisch festgelegt 
j und all didaktischer Stationenweg angelegt. 

=-
~ So soll nun, falls sich der Bundestag Naumanns 
,!! Vorschlag anschließt, eine zentrale Gedenkstätte 
cn entstehen, die gewissermaßen aus einem doppel­
.,; ten Denkmal besieht: dem .Field of Memory" und 
~ dem in Großform und Einzel-Etementen als Memo• 
;; rial•Architektur ausgebildeten „Haus der Erinne­
!; rung•. Das Stelenfeld wird dabei - entgegen den 
.z früheren frtäuterungen von Eisen man und seinen 
11 

Befürwortern über die Autonomie des Kunstweiks 
und seine verstörende Radikalität - faktisch zum 
Vorgarten oder zum Hinterhof des 115-Meter­
Hauses degradiert, z.um Aufta~t des eigentlich!n 
Mahnmals, das als Bauwerk einen stadträumlich 
markanten Akzent setzen soll und als Holocaust­
Museum die existierende Gedenkstätten-Land­
schaft auf den Kopf stellen würde. 

Wie geht es weiter? 
Doch es könnte auch ander'S kommen. Zum ein~n 
geraten Verfahrensprobleme und ein vieldiskutier­
ter Alternatiworschlag stärker ins Blickfeld, zcm 
anderen konzentriert sich - gerade angesichts der 
zahlreichen Proteste von Seiten derer, die mit 
Erinnerungsarbeit zu tun haben - der Blick der 
Politiker wieder stärker auf .Eisenman II", allo 
auf die harmonisierte Version des für sich allein 
stehenden Stelenfeldes, eventuell ergänzt dur,:h 
ein kleinmaßstäbliches Gebäude (salopp auch 
.Eisenman II plus· genannt), nicht jedoch durch 
ein zentrales Holocaust-Museum. 

GegenOber der notwendigen Aufgaben• und Rol• 

Blick von O!f Info-80JC .1uf 1W M1ih11111tts-Ge1Jl'ldt 
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len-Definition des Denkmals erscheinen die rech:­
lichen Fragen und PlagiatsvorwOrfe allerdings 
eher nebensächlich. Richtig ist, daß dn zwei\e 
künstlerische Verfahren nichi offiziell beendet 
und daß Eisenman gegen alle Regeln als einziger 
der leilnehmer für einen weiteren Entwurf enga• 
giert wurde, und zwar für eine neudefinierte Bau­
aufgabe, die die Ausschreibung nicht vorsah. Ver­
letzungen von Wettbewerbsrichtlinien gab E-S 

allerdings schon vor~er, beim ersten wie beim 
zweiten Verfahren, schon damals Anlaß von Pro­
testen und individuellen Verweigerungen, aber 
nicht von Prozessen. Die Teilnehmer hätten wis­
sen m\lssen, auf was für ein fragwürdiges Verfat­
ren sie sich einließen. übrigens auch entgegen 
dem Boykott-Aufruf der Architektenkammer. Ver• 
sp!tete klagen und Schadensersatz-Forderungen 
haben nun einen merkwürdigen Beiklang, auch 
unter dem Aspekt, daß, laut EU-Richtlinien, Wett• 
bewerbsf,onorare sich nach den veranschlagten 
Ausführungskosten richten sollten. 

Ein Hearing des Bundestagsausschusses fur Ku~ 
tur und Medien mit allen vier Verfassern der 
,,engeren Wahl" des z.weiten Verfahrens scheiter­
te, weil Jochen Gerz und Daniel libesk;nd sicti 
\lerweigerten. Die Begründung von Gen:, Eisen­
man habe die Idee des Hauses 
von ihm .geklaut•, ist aller• 
dings fragwfüdig, wenn man 
sich daran erinnert, daß zahl• 
reiche Beiträge der beiden 
bisherigen Verfahren eben­
falls ein Haus oder Museum 
beinhalteten. libeslcinds Pla­
giatvorwurf bezieht sich auf r 
die Ähnlichkeit des Stelen­
Feldes mit dem E. T.A. Haff. 
mann-Garten seines Jüdi­
schen Museums, was Eisen­
man mit dem Hinweis konter­
te, libeskind wiederum habe 
die Idee seines Gartens vom 
Projekt „B.erlinma.sque„ seines 
Lehrers John Hejduk .abge• 
kupfert" (Der Tagesspiegel, 
21.6.98). Doch scheint libes­
lcind vor allem gekränkt, w,,il 
er befürchtet, daß mit dem 
geplanten Großprojekt sein 
JQdisches Museum in die 
zweite Reihe verwiesen wird. 

Dessen Direktor Michael 
Blumenthal war :unächst all 
Moderator der Ausbauphase, 

dann gar all künftiger Direktor des .Hauses der 
Erinnerung" vorgesehen. Doch auch dieser Vor• 
schlag wurde in der Öffentlichkeit mi t Skepsis 
aufgenommen. Heftig diskutiert wurde zum einen 
die Grundsatzfrage, ob die thematische Verbin­
dung von Jüdischem und Holocaust-Museum für 
das Vorhaben überhaupt sinnvoll sei, ob sie nicht 
eher die Gefahr provoziere, daß die Gedenkstätte 
in der Öffentlichkeit als rein jüdische Angelegen­
heit angesehen werde. Zum anderen erscheint das 
Jüdische Museum mit dieser Aufgabe schlicht 
überfordert. Eine Ausstellungs-Konzeption ftlr den 
als bloße Hülle eingeweihten Libeskind-Bau (ein 
in der Geschichte des Museumsbaus wohl einmali­
ger Vorgang!) liegt immer noch nicht vor; 
zunächst sollen dort wechselnde Ausstellungen 
Ersatz bieten. 

Inmitten dieser inhaltlichen und verfahrensmäßi­
gen Konfusionen erschien ein Vorschlag des Theo­
logen und SPD-Politikers Richard Schröder vie(en 
wie ein Rettungsanker. Seine Idee eines Mahn• 
mall mit dem Gebot .Du soll.lt nicht morden• in 
hebräischen Lettern und in allen Sprachen der 
NS-Opfer fand Zustimmung in der Unions-Frakti· 
an, aber auch bei SPD-Politikern und Kirchenver• 
tretem, Ablehnung hingegen unter anderem bei 
Vertretern jüdischer Organisationen. In Schröders 
Vorschlag, der zunächst auf gestalterische Über• 
legungen verzichtet, kommt eine andere Art von 
Universalismus zum Ausdruck, denn dieses Gebot 
gilt nicht nur unbestritten für alle zivilisierten 
Gesellschaften einst und heute, sondern läßt 
auch die Besonderheiten ,jenes perfiden Systems 
des arbeitsteiligen Mordens"' außer acht, wie ein 
Leser dem Tagesspiegel (5.4.99) schrieb: .Eich• 
mann hat immer betont. er habe keinen Men­
schen getötet - und wer soll der Mörder sein?" Die 
schrittweisen Ausgrenzungen und Vertreibungen, 
das Zl.lsehen und Wegsehen, das rassistische Den­
ken, also alle die Verankerungen des Mordens in 
der Alltagsgesellschaft kommen hierbei gar nicht 
erst ins Blickfeld. Zugleic,h setzt dieser Vorschlag 
einen Schlußstrich unter die Hoffnung, daß die 
Sprache der bildenden Kunst einen eigenständi­
gen Beitrag zu diesem Thema leisten könnte, und 
degradiert sie zum illustrativen oder dekorativen 
Begleitprogramm ftlr Worte. Gerade dies mag ein 
Grund dafilr sein, warum er so viele Befürworter 
fand, quer durch alle Parteien, Gruppen und intel· 
lektuellen Strömungen. 

Oie Oiskussion geht weiter, auch über die schwie­
rige Frage, inwieweit in ihrer Form und in ihrem 
Niveau auch der real existierende Stand der 
gesellschaftlichen Auseina11dersetzun9 mit dem 
Thema zum Ausdruck komml Ist die öffentliche 
Debatte ein Wert. an sich? Angesichts des offen­
sichtlichen Verlangens einer Vielzahl mehr oder 
weniger bedeutender Politiker, Schriftsteller, 
Künstler, Kunstsachverständiger, Fotografen, 
Modemacher undsoweiter, sich nun auch einmal 
zum Denkmalsprojekt zu Wort zu melden, könn­
ten selbst die Beobachter von Zweifeln befallen 
werden, die im Sinne der Aufklärung auf den 
mündigen Bürger mit autonomer Stimme vertrau­
en .• Eigentlich ist schon alles gesagt. Aber noch 
nicht \Ion allen'". so begann eine Glosse in der 
Architektuneitschrift Bauwelt (12.2.99), in der 
die aktuell verfahrene Planungs• und Entschel­
dungssiruation sarkastisch hinterfragt wird. Daß 
die Walser-Bubis-Debatte Ober Hinschauen und 
Wegschauen sowie Ober die Jnfragestellung des 
offiziellen Gedenkens die Mahnmals-Diskussion 
unmittelbar bertlhrte, lag nicht allein an Walsers 
nachdrücklich bekundeter Ablehnung des Projek­
tes, sondern auch an der politischen Jnstrumen• 

talisierung seiner zwar öffentlich geäußerten, 
doch eigentlich privaten Befindlichkeit durch 
reaktionäre Kreise. Doch auch diese Debatte 
bewirkte wieder einen fatalen Rückschritt im 
Stand der Auseinandersetzung: Wie mehrmals 
zuvor wurden differenzierte und sachliche Pro­
und Conlra·Argumente zum Mahnmal durth mora• 
Lische Appelle überlagert, wurde die jeweilige 
Haltung zum Mahnmal als Prüfstein für einwand­
freie Gesinnung deklariert. Daß solch eindimen­
sionale Sichtweise jedoch kontraproduktiv ist, 
gehört zu den wichtigsten Erfahrungen der 
langjährigen Mahnmal-Debatte. 

Beitrag und Fotos von 
Stefanie Endlich, Publizistin 



Bunker zu Denkmälern 
Vom Goebbels-Bunller zum Holocaust-Denkmal 

Daß es sich beim Bau von Bunkern nicht um zivi• 
le Maßnahmen handelt, sondern immer um einen 
Teil der militärischen Strategie, zeigte sith in d" 
Zeit des Nationalsozi alismus. Lange bevor ein 
militärischer Konflikt abzusehen war, wurde mit 

Diese Bedeulungsänderung eines 
Kriegsbauwerks durch ein Erinne­
rungszeichen findet sich an vielen 
Stellen der Stadl 

der EnichttJng von Lufuchutzanlagen begonnen. 
Die Anlagen dienten nicht dem Sc.hutz der Zivil• 
bevölkerung, sond•rn dfr Aufrechterhaltung der 
Rilstungsproduktion sowie militärischer und 
staatlicher Institutionen. So erhielten damals nur 
di• Städte finanzielle Unterstützung für den Bau 
von bombensicheren Anlagen, die über Waffenin­
dustrie oder bedeutende Institutionen des Staa­
tes verfügen. 

Im Umfeld der Wilhemstraße, der Machtzentrale 
der Nationalsozialisten, sind zwischen 1934 und 
1943 dreizehn bombensichere unterirdische Bun­
ker errichtet worden. Auf einem der Betonklötze, 
dem Privatbunker des Reichspropagandaministers 
Joseph Goebbels, soll des Holocaust-Mahnmal 
entst ehen. Di ese Bedeutungsänderung ei 
Kriegsbauwertes durch ein Erinnerungszeic n­
det sich an vielen Stellen der Stadt, er ande­
rem auch am Flak- und Schutzb r Humboldt­
hain. 

Der zum Tei unker wird nicht 
zu eine ng mit Faschismus und 
Kri Bauwerk symbolisch 

nklage gegen die DDR. 
ntzündete der Weddin­
auf der .Anhöhe des 

Abend vor dem • Tag 
ein Mahnfeuer zum 

Ge eil lebenden Brüd" 

aneinanderger 
ken vor. Das Ar 
nen ca. 5000 G 
werk.statt im 8 

Dokumentationsort eines künstlerischen Aktions­
feldes, das über 25 Jahre in Berlin besteht. 
Zum einen spiegeln sich hier die technischen 
Möglichkeiten der Werkstatt und ihre damit in 
ZUsammenhang stehende kontinuierliche Entwick­
lung wider. So wird zum Beispiel seit der Einrich­
tung der jüngsten Abteiwng, der Repro- und Com­
pute,werkstatt, das Archiv durch digital ecstellte 
Druckvorstufen und Arbeiten, die auf CO-Roms 
gebrannt und dokumentiert sind, e,weitert. 
zum anderen wird an der umfassenden Sammlung 
der Zusammenhang der Druckgrafik mit der 
Geschichte und dem Wandel zeitgenössischer 
Kunst able-sbar. Denn wenn auch im großen Preis 
um die Aufmerksamkeit der Kunstwelt druckgran­
sche Werke meist in der „2. Liga„ spielen, zeigt 
sich anhand der Arbei ten aus dem Werkstattar­
chiv, daß das breite Feld der Druckkunst als 
mediales Verfahren viele künstlerische Fragestel­
lungen offenlegt und neue Begrifflichkeiten mit 
konstituiert. 
Innerhalb der Beschäftigung mit formalen Aspek­
ten, Themen der Reihung, Variation und Ordnung 
sowie Text-Bild-Verhältnissen, erzählerischen, 
surreal anmutendenen und persönlichen Bildwel­
ten lassen sich im Archiv Verweise zu Tendenzen 
der Pop-Art, des Neo-Expressionismus oder zu 

und Sc.hwestern i n der Ostzone. Seit den sechzi• 
ger Jahren ragt dort das 10 Meter hohe Wieder­
vereinigungs-Denkmal in den Himmel das aus 
zwei von einem Metallring umschlungenen Nadeln 
besteht. So drückt sich das aus was Giordano die 
zweite Schuld nennt, die Umkehrung von Ursache 
und Wirkung. 

Den am Bau an diesem Bunker beteiligten italie­
nischen Fremdarbeitern whd nur mit einer kleinen 
bMcheidenen Tafel an der Nordsei te des Bauw•r­
kM gedacht. Zum Ende des Krieges waren es dann 
Insassen von Konzentrationslagern, die unter 
Aufbringung letzter Ressourcen Stollen als 
Schutzräume in die Berliner Anhöhen, z.B. den 
Kreuzberg und d•n Fichtebfrg trieben. Als Anfang 
der fünfziger Jah,e das „Denkmal für die Deut ­
schen Länder östlich von Oder und Neiße" in For 
eines hölzernen Kreuzes auf d 
errichtet wurde, ragten die 
ter liegenden Bunkers no 
Wenige Jahre später 
der Nutzung de 
.Tag der De 
über 
rung n 
den Gr 

Ministeriu 
Berlins. Nie 

ber über den . 
gehend von der S hutzanlage - mit de 
gegen England, m Einsatz der Legi 
oder mit der Konti uität der Nutzung von 
ten - in dasGebäu zieht der Bundesfinan 

In der Druckwerkstatt hinterfragen Künst ler un 
Künstlerinnen das Post ulat der Autorenschaft, 
bewegen sich zwischen Individualismus und Kol· 
lektivismus O<ler analysieren Strukturen, Systeme 
und Institutionen. Eine rege Beteiligung zeichne­
te sich am Diskurs über Original und Reproouktion 
ab. Dif< ve,wundert nicht, trifft doch di• Frage 
um Unikat und technische Massenproduktion den 
Kern druckgrafischer Praxis und die innematb die­
se, Produktionsmittels liegende Auseinanderset­
zung. Auch die in diesem Umfeld anzusiedelnde 
Einbeziehung der Fotografie in druckgraflsche 
Arbei ten hat zur Folge, daß weder auf Seiten der 
Pra<luzent•n. noch auf Seiten der Rezipienten die 
derzeit im Blickfäld steh•nden fotografischen 
Aspekte außer acht gelass,an w•rden können. 

Die Geschichte der Druckgrafik, oftmals als bloßer 
Wegbegleiter z.B. der Malerei und als Ver1ielfälti­
gungsmöglichkeit genutzt, verweist heute wie 
fruher auf zwei parallel verlaufende Linien: auf 
der einen Seite die des Erhalts und der Pflege des 
traditionellen Handwerks, auf der anderen Seit e 
die der Ent wicklung durch das Experimentieren 
mit dem Material wie auch die des immerwieder­
kehrenden Versuch der Überwindung der Grenzen 
der eigenen Mittel. Bemühte sich zum Bei spiel in 
der Vergangenheit die Lithografie und später die 
Offset-Lithografie um die Anerkennung als künst· 
lerisch• .Originalgrafik•, stellt - bzw. erübrigt 
sich -sich heute die Frage nach der Einbeziehung 

sendeschluß der klinstlerischen Arbeiten im Rah­
men des Wettbewerbes wurde mit dem Abriß des 
Bunkers begonnen. Di• Anordnung gaben die Her­
ren, die als Vertreter der Au.slober in ihrer Funkti­
on als Sachverständige in der Jury vertreten 
waren. 
Ähnlich wie beim Bunker des Reichsluft 
sters sollte auch der Goebbels­
durch einen hohen Bauza 
Öffentlichkeit entsor 
nach den ersten 
angeblichen • 
Jahres 
gen· 

daß sich bi 
nes Nutzungsmode 

e, 
er 
er 
en 
en 
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erkreis, daß 
en Europas"', 
m Dach des 
itlers errich• 
cheidung des 
ertretungen 

nichts. Zur 
on Altei• 
n Reichs­

Erhalt 

prache hervorste-

setzten konnte. hinterläßt seine äst et1sc en 
Spuren im Archiv und verwei st auf einen nichtju­
rierten künstlerischen Produktionsort. 

Oas Bestehen der Druckwerkstatt und des Beleg­
archivs j ährt sich in diesem Jahr zum silbernen 
Jubiläum. ZU dieSfm Anlaß wird eine Ausstel­
lungsreihe zusammengstellt, die Grafiken aus 
dem Belegarchiv zeigt. Wurden in der Vergangen­
heit konzentrierte AussteUung•n zu aktuellen und 
künstlerischen Einzelpositionen realisiert, stellt 
sich die Druckwerkstatt im 25. Jahr die Aufgabe, 
das breite Spektrum und die vielseitigen Aspekte 
des Archivs umfassend zu präsentieren. Nirgend­
wo spiegelt sich die Qualität der Kunst und die 
Natur der Institution Druckwerkstatt besser wider 

des Fahrer- und Terrassen-Bunkers sowie des Bun­
kers und der Fundamente der Neuen Reichskanz­
lei. 
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Kunstwettbewerb „Denkmal 17. Juni 1953" 
Im folgenden stellen die ~•Iden Prels1rlgerln111n das Wellllewerlls lhrt Entwilrle vor. Der vom Prelsoertcht zur Reallsleruna empfohlene Ent­
wurl von Katharina Karrenberg wurde nach lnlervenHon des Arlleltskrels 17. Juni 1953 vom Senat ab1111lebnl Nun soll der zwelll Preis von 
Wolfgang Rilppel rtallslert werden. Da durch dl■ pollllsche Elnlannahme auf das Wettbewedlsverlahren die lnlormaHanen nur sehr traamen-

llrlscll an .a. Otrnu1c11111an in-. NSClnlllln uc11st1111a11 •• N1111111Clllllllrl111111 Hn ERIWlltl. 
Interview mit Katharina karrenberg: ,.Das Denkmal fst mehr als sein Satt ..... 
Zur Entscheidung gegen Katharina Karrenbergs Denkmalsentwurf zum 17. Juni 1953 

__ _.,.__ -.!!!••!!•!.!Peter Funke-n 

SC 

zwischen 
und Information, der 

, in denen die 
en Ereigni sse zu 
76 Bodeneinbau­
extdokumentatio­
in. Die Bilder und 
s Zeitdokumenten 

zum Beispiel Fernblick. Nahblk 
Geschkhte, Prozeßcharc1kter der Rezep o 

:I der VerzOgerung des Leseprozesses. Durch die Ich• 
': Form der Frage spreche ich gteichzeitig die 
S Rezepienten des Denkmals direkt an. Die Ausein­
:!S andersetzung mlt der asthetischen Form des 
'I Denkmals. den Ereignissen und den eigenen 
M Standpunkten soll dadurch ein wenig provoziert 
Ü werden. 
.!! 
'c; WPe reagierten die Medien und die Öffentlichkeit 
§ ouf den Entwurf? 
-"' .Wir finden lhr,n Entwurf ja so gut, aber wir dür-
13 fen das nicht schreiben.'" Oieseo Satz sagten mir 

in ve,schiedenen Versionen drei unterschiedliche „ Journ.~isten von drei Tageszeitungen. Bei r r 

ahr• 
für Belan­

l aus entspre­
ac.etten zusammenge• 

ielfatt der Aspekte abzu 
pohbschen Denkmal stehen ja 

n def Kunst zur Debatte - und 
edes Jur;im1tglied einen ganz 
elCh ab. Das ist die Stärke einer 
ihre Schwäche - denn wenn Politi­
gen Entscheidungsfindungsprozeß 

achvollziehen können - weil die 
e für eine elaborierte 

• das leich-

Natürlich ist man hinte er klüger, ober viel­
leicht grbt es eine Reoktion. em en, irgend 
etwos, das Du heute onden machen wür. e . 
•enig macht „ ouf mich den Eindruck, o/s hatte 
Oein EntJchluß. den schon prdmierten Entwurf 
noch einmal zu überarbeiten und ihn sozusagen 
meizuteilen, eine Entstheidung dagegen begün• 
stigt? 

kh habe meinen Entwurf zweigeteilt, um die 
Spannung auf die Spitze zu treiben. dit sowohl im 
Satz wie im politischen Geschehen selber liegt. 
Aber zunächst mal zur Verständni:~länmg: Den 

Widerstandskämpfern ging es um den Ort ihres 
Sieges, nic.ht um de • derlage - das habe 
ic ers 

• t der Platz des 
Niederla 

~ 

sehen 
ill sagen: 

politischer Pro­
herbergen muß. stehL 

tz zu den Ansprüchen des 
unstsystems. Man muß wissen, 

man sich da emliißt: Als Künstler wird 
an auf beiden Seiten nicht sehr geliebt - und als 

KiJrmlerin wah„cheinlich erst recht nicht. 

Kannst Du ein Resilm~ ziehen? Was fi)r elnen Ein­
druck gewin11sl Ou noch diesem mehr als fragwür­
digen Oenkmo/prozeß? 

Im 17. Juni verkörpert sich nach meinen Erm1tt• 
lungen ein geseUschaftspolitisches Paradox, das 
die DDR•R"9ierung gewaltsam flir sich entschied. 
Für die BRD-Regierung dag"9en war der Aufstand 
der Beweis für den Sieg des KapitaUsmus und 
wurde entsprechend ausgeschlachtet. Der Denk• 
malentwurf spiegelt dieses Paradoxon in vielfätti• 
ger Weise: auf der Ebene der Denkmaldebatte, auf 
der Ebene von Text und Bild. auf der ästhetischen 
Wahrnehmungsebene und der hinorischen Erin 

. Die Paradoxien, die im Ent 
ischeVerle 

er die 

olle Abbildungen auf dieser Seite von 
Katharina Korre.nberg 



II. Wollgang Rüppel 
Der 17.6.1953 als Höhepunkt einer Rebellion 
gegen die Zumutungen der Herrschenden steht in 
einer Tradition von Kritik und Auflehnung und 
uneingelönen Freiheitsverheißungen. 

Ein Denkmal zur Erinnerung an die Ereignisse des 
17. Juni 1953 i<önnte von diesem Gedanken, der 
die Ereignisse auch beispielhaft versteht, get,a­
gen sein und sich so den verschiedenen Versu­
chen der politischen Vereinnahmung dieses Auf­
standes entgegestellen. Ein Gedanke, der mein 
pe~önliches fallt aus den Vorträgen und Diskus­
sionen des den Wettbewerb vorbereitenden, 
zweitagigen KoUoquiums im Herbst 1996 war, das 
den eingeladenen Künstlerinnen und KOnstlern 
verschiedene Ansichten der Ereignisse zugänglich 
machte und für mich selbst Klischees und Oeu• 
tungsmuster relativierte, die die politische Inan• 
spruchnahme dieSEs Tages produziert hatte. 

Einer der zentralen Orte poUtischer Aktionen war 
der Vorplatz des damaligen Hauses dt!r Ministeri• 
en, jetzt Finanzministerium an der Ecke Leipziger 
JWilhelmstraße. Hier schaute den Aufständi,chen 
das Bild einer Demonstration • Arbeiter und Bau­
ern traut vereint• entgegen, als kernszene des im 
Januar desselben Jahres enthüllten Wandbilde, 
von Max Lingner in der Säulenhalle des Gebäudes 
mit dem gewaltigen, programmatischen Titel 
„Die Bedeutung des Friedens für die kulturelle 
Entwicklung der Menschheit und die Notwendig• 
keit des kämpferischen Einsatzes für ihn". Auch 
efn Oemonstrationsz.ug, aber von anderer Art als 
der, der im Juni den Platz füllte. Das Wandbild 
nahm den Platz eines Reliefs an gleicher Stelle 
ein, das die Wehrmacht verherrlichte. 

Das vorhandene Wandbild wird Bestandteil und 
Kommentar des Denkmals ftlr die Ereignisse -des 
1?. Juni 1953; das nicht mehr sichtbare, demon­
tierte Relief zur Verherrlichung der Wehrmacht 
fügt eine weitere Schicht hinzu. 

Dem Wandbild von Max Lingner mit seinem opti­
mistisch-holzschnittartigen Inhalt. der ja erst 
nach vielen politischen Eingriffen in die Arbeit 
des Künstlers so gradlinig daherkommt, wird in 
denselben Abmessungen das Bild einer Demon­
stration des 17. Juni 1953 entgegengestellt; in 
die Horizontale gelegt. in Glas geätzt. mit gerin• 
gem Abstand auf einem Grund, der dasselbe Motiv 
als Druck erhält, so daß eine rliumliche Irritation 
entsteht, das Abbild seinen dokumentarischen 
Charakter ablegt und zum Bild wird, zum Orna­
ment, wie die Erinnerung aus Ereignissen Bilder 
formt. 

Das Bild hat ein R>to einer der damaligen Demon­
strationen :zum Ausgangspunkt, ,.ein unhero­
isches Bild der Menge. Sie formiert sich aus ,kep­
tisch blickenden Einzelnen, die einander Mut 

machen, indem sie sich unterhaken. Eini­
ge tragen Aktentaschen mit lhr,m Pau­
senbrot. ... Für einen historischen 
Augenblick strafen sie ein staatliches 
Wandbild und ein ganzes Weltbild 
LOgen." (Harald Jähner in der Berliner 
Zeitung vom 4.4.99) Teile des Fotos sind 
verdoppelt, so daß eine ,falsche" Räum­
lichkeit entsteht, indem die perspektivi­
sche Verkürzung zum Teil aufgehoben Ist, 
die Bildtiefe reduziert wird und das Bild 
so eine Verdichtung erfährt. 

Konstruktion 
Die horizontale Glasfläche • wie das 
Wandbild von Max lingner • 24,00 • 3,00 
m groß. besteht aus einzelnen Tafeln, 
Verbundsicherheitsglas dreifach, punkt• 
weise elastisch gelagert. Die Stöße der 
Gläser sind versiegelt, ebenso wie die 
umlaufenden Kanten. 

In die Unterseite des Glases ist das Oe~ 
monstrationsbild geätzt. Die Ätzung 
erfolgt auf der Grundlage einer 
Abdeckung mit Asphaltlack. der im Sieb· 
druck aufgebracht wird. 

Der Grund unter dem Glas besteht aus 
hellem Estrich oder Vakuumbeton, auf 
den, beinahe deckungsgleich mit der 
Ätzung, dasselbe Motiv in schwarzem 
Grün gedruckt ist. Durch den Abstand 
zwischen beiden Schichten entsteht 
infolge der Parallaxe ein nur teilweise 
scharf zu stellendes Bild. 

Die Glasffäche soll nicht betreten wer­
den; sie ist, wie ein Bild, mit einem Rah- i&. 

men umgeben. ..._ ,. 

Die Beleuchtung der Glasfläche erfolgt 
durch Scheinwerfer von dem Dach des 
Detlef-Rohwedder•Hauses aus, die d•s 
Bodenbild .magisch" beleuchten. _ 

Das Wandbild von Max lingner wird mit Strahlern 
von der Rückseite der Säulen erleuchtet und v.;rd 
so auch bei Dunkelheit zum Best•ndteil des Denk• 
mats. 

Die Platzlläcbe 
Der Entwurf fllr die Platzfläche hat eine steinern• 
Gestalt. die durch Rasenstreifen in der Br,ite der 
Stotzen der Säulenhalle gegliedert wird. So wird 
der Blick vom Denkmal für die Ereignisse de, 17. 
Juni 1953 zum Wandbild von Max lingner geleitet 

Wolfgang ROppel Bildender Künstler 
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Alctuelle Kunst im öffentlichen Raum 
Proielcte 
Kiins11ertscher Wellllewerll Panllower Anger 
In Pankow findet demit ein begrenzter Wettbe­
werb für ein Kunstwerk auf dem Anger statt. Die 
Gesamtkosten belaufen sich auf circa 1so.ooo.oo 
DM und werden überwiegend von einem privaten 
Investor getragen; eventuelle weitere Kosten für 
Fundamente sind hierin nicht enthalten. In der 
Sitzung des Pankower Kunst am Bau•Beirates vom 
30.3.1999 hat die 14köpftge Ju,y unter Vorsitz 
von Frau Dr. Hammer entschieden. folgende 
Künstler um die Erstellung von Entwürfen zu bit­
ten: Burlchard Draßdow, Rolf lieberknecht, Liz 
Mields-KratochwiL Franziska Schwarzbach und 
Trak Wendisch sowie Christine Gersch und Gisbert 
Baarmann als NachrOcker. Auslobungstermin ist 
der 13.4.1999. Die EntwOrfe sollen bis zum 
15.6.1999 im Hochbauamt bei Frau Schäferabge­
geben werden; am 24.6.1999 wird die Ju,y eine 
Entscheidung treffen. 

Ftonk Fitzne.r 

WelBensee/Grvndschule und Gesamtschule 
Karow Non! lvvl. kunSlstadl Nr. 431 
HAus den Kunst am Bau-Mitteln der Gesamt• und 
Grundschule der Standorte 19/20 im re;lgebiet m 
(TDM 300) sowie einer Beteiligung des Investors 
Groth + Groalfs (TOM 30) soll am Lossebergplotz 
ein Kunstwerk Mtstehen, das die stadtriiumUche 
und funktionale Bedeutung dieses Ortes und die 
Nähe der Schulen und der öffentlichen Bibliothek 
als Ort.e des Lernens und Wissens reflektiert.,, so 
der Ausschreibungstext des Bezirlcsamtes Weißen­
see. Die erste Preisgerichtssitzung des beschränk­
ten zweistufigen Wettbewerbes fand am 8.4.99 
statt. Von den 16 eingeladenen KUnstlerlnnen 
(Lois Weinberge,. Jörg Herold, PTT Red, Silvia 
Breitwieser, Fritz Ba\thaus, Thomas Knoth, Olaf 
Nicolai, Rüdiger Preisler, Georg Seibert, Fritz Balt­
haus, Karla Sachse, liam Gillick, Jenny Holzer, 
Hans-J. Müller, Dan Graham, Rachel Whiteread 
und Monika Bonvicini) haben 12 ihre Ideenent­
würfe eingereichL Dan Gfaham, Rachel Whitere-ad 
und Monika Bonllicini hab~n k~ln~n Entwurf ein­
gereicht. Die eingereichten EntwOrfe waren von 
hoher Qualität und weisen ein breites Spektfum 
zeitgenössischer Kunstproduktion auf. Die Vorprü~ 
fung wurde von Dorothea Strube und und Prof. C. 
Perthen durchgeführt. Die Jury unter Vorsitz von 
Herrn Pankfiith, dem Architekten der Gesamtschu• 
te, schied in einer ersten Abstimmungsrunde Tho· 
mas Knoth und liam Gillick aus. Die Kriterien für 
die Abstimmung der zweiten Runde lauteten: t. 
Stadtraum 2. Didaktik 3. Technik. In der zweiten 
Runde schieden aus: Jenny Holzer, Lois Weinber„ 
ger, PTT Red, Olaf Nicolai. Georg Seibert, Karla 
Sachse und Hans.J. Mütter. Zwei Rückholanträge 
für PTT Red und Georg Seibert wurden abschlägig 
entschieden. Zur zweiten Jurysitzung am 
28.06.99 sollen folgende Künrtlerlnnen Modelle 
entwerfen: Jörg Herold, Silvia Breitwiem, Rüdi­
ger Preisler und Fritz Balthaus. 
In der nächsten Ausgabe von kunststadt/stadt­
kunst werden wir über den weiteren Verlauf des 
Wettbewerbes ausführlich berichten. 

Kreuzbe,v, BOrgenneJster-Herz-Schule 
Das Bezirksamt Kreuzberg führt einen kleinen 
Konzept-/ldeen-Wettbewerb durch, an dem fünf 
Künstlerinnen beteiligt werden. Die Kunst am 
Bau-Mittel für drei Baumaßnahmen innerhalb der 
Schule werden zusammengelegt. Insgesamt sind 
in der Bauplanungsuntertage DM 186.033 DM für 
Kunst am Bau enthalten. Hauptstandort für die 
Kunst soll die neue Eingangshalle werden. Die 
beiden Eingangszonen l(önnen in form von ~lei· 
neren Variationen und/oder der Wiederaufnahme 
des Themas einbezogen werden. Die Jurysitzung 
findet am 26. Mai 1999 statt. folgende Künstle­
rinnen sind eingeladen: Isolde Haug, Thorsten 
Goldberg, Andrea Sunder-Plassmann, Helga Franz 
und Maica Evers. 

.., Technische Fachhochschule WIidau 
! Vlll11hrenstech11lk 
:; Die Auslobung erfolgte als beschränkter, anony­
'"' mer Wettbewerb. Zehn Künstlerinnen (Helga ! Franz, Erich Wiesner, Olaf Metzet, Gabriele Hei­
!! decker, Ludger Gerdes, Norbert Radermacher, 
cn Karin Sander, Fred Pommerehn, Bogumir Ecker, 
ä Ute Mahling) waren zur Teilnahme aufgefordert. 
;! Der Anlaß für den Wettbewerb war der Neubau für 
:; das Lehrgebäude Technik. Das Gebäude, das enge• 
§ re Gebäudeumfeld mit besonderem Verweis auf 
• die Lage des Haupteingangs sowie die zentrale 
15 Campus-Fläche waren Gegenstand der künstleri-

sehen Auseinandersetzung. Erwartet wurde ein 
Beitrag, der die innere oder äußere Öffentlichkeit 
des Gebäudes und des Hochschulstandortes arti­
kuliert. 

Am 17 .03.99 fand die Ju,ysitzung statt. Die Jury 
unter Vorsitz von Prof. Steidle setzte sich folgen­
dermaßen zusammen: Prof. Dr. Arlt (TFH Wildau), 
Frau Eva-Maria Schön (Bildende Künstlerin), Herr 
K. Marte (MWFK Brandenburg) und Frau Sehliebe 
(Brandenburgische Kunstsammlungen Cottbus). 
Nach dem zweiten Bewertungsrundgang gelang­
ten die Arbeiten von Fretl Pommerehn, Olaf Met• 
zel und Erich Wiesner in die nächste Runde. Den 
ersten Preis erhielt die Arbeit von Olaf Metzel, 
den zweiten Preis Fred Pommerehn und den drit• 
ten Preis Erich Wiesner. 

Auswablwerlabren Kunst am Bau lür das 
Oberstlllenzentrum Gesundheit II Im S1adl­
tellzentrum Bertln-Hellersdort 
Das Land Berlin, vertreten durch die Senatsvera 
waltung für Bauen, Wohnen und Verkehr in 
Abstimmung mit der Senatsverwaltung für Schule, 
Jugend und Sport tobte ein einstufiges und nicht 
anonymes Verrahren aus. FOr die kUnstlerische 
Ausführung ist ein Kostenrahmen bis zu 249.000 
DM vorgesehen. folgende Teilnehmer/innen wur­
den aufgefordert: Ulrike Böhme, Bernd Engler, 
Veronika Kellndorfer, Per Kirkeby, Hansjörg 
Schneider, Andrea Scrima, Ute \Yeiss-leder und 
Katrin von Maltzahn. Per Kirkeby reichte keinen 
Entwurf ein. Die Jury unter Vo~itz von Leonie 
Baumann (NGBK) zahlte sieben stimmberechtigte 
Mitglieder: Herbert E. Wiegand (Bildender Künst­
ler), Heike Dander (Vertreterin Fachöffentlich­
keit), Herr Böttcher (Architekt), Herr Puhlemann 
(Vert,eter Landesschu\amt), Herr Thaetner (Ver­
treter Landesschulamt) und Herr 
Pohlmann (VertJeter des Bauherrn). 
Norbert Stück (Bildender Künstler), 
der als Vertreter geladen war, nahm 
aktiv an der anregenden Diskussion 
teil. Die Vorprüfung wurde von Doro• 
thea Strube und Julia Ziegler durch• 
geführt. 
In der Aufgabenstellung wurde eine 
,.Kunst am Bau als Anreiz zur Ausein­
andersetzung" gefordert. Zwei Stan­
dorte wurden vorgeschl~gen: .Die 
Gebäudekante •n der Korczak­
Straße/Tangermllnder Straße als eine 
städtebauliche Lösung, wobei ein 
Eingriff in die Fassadengestaltung 
denkbar wäre und die im Innenhof 
gelplante Sitzrotunde, die bei ent­
sprechenden Vorschlägen, verändert 
werden könnte.• (Ergebnisprotokoll 
des Kolloquiums am 16. Februar 
1999). Im ersten Rundgang schieden 
U. Böhme, 8. Engler, V. KeUndorfer 
und U. Weiss-leder nach intensiver 
Diskussion der einzelnen Modelle 
aus. Der Abstimmungsmodus für die 
erste Runde lautete: mit drei Stim­
men gelangt eine Arbeit in die näch­
ste Runde. In der zweiten Runde 
zählte die einfache Mehrheit, um 
eine Arbeit weiter zu transportieren. 
Karin von Maltzahn erhielt mit fünf 
Stimmen und zwei Enthaltungen den 
größten Zuspruch. Ein Rückholantrag 
für die Arbeit von Hansjörg Schnei• 
der wurde positiv entschieden. Ein 
Rückholantrag für Andrea Scrima 
abschlägig beantwortet. 1n der drit­
ten Wertungsrunde erhielt Frau Malt­
zahn vier Stimmen und drei Gegen­
stimmen. Herr Schneider drei Stim• 
men und vier Gegenstimmen. Die 
Arbeit von Katrin von Maltzahn wird 
zur Realisierung empfohlen. Frau 
Maltzahns Entwurf hat als Motto: 
„Das Gesamtkonzept ... handelt von 
der Balance zwischen der Natur und 
ihrer Kultivierung durch den Men­
schen. Die Entwicklungsgeschichte 
der Region wird mit der Funktion des 
Gebäudes in Zusammenhang 
gebracht. Es gibt drei Schwerpunkte: 
die Eiszeit, den natürlichen Wild· 
wuchs, die Kultivierung, Frau Malt• 
zahn sieht eine .Sitzgruppe aus 16 
hellen, im Quadrat angeordneten 
Findlingen im Pausenhof, große 
intuitiv angeordnete Blütenzeicha 

nungen im Fußbodenbelag des Pausenhof<, dii>­
selben Pflanzenmotive als serielle Reihungen im 
Bodenbelag des Foyers vor. 24 Radierungen sollen 
mit Begleittext gerahmt und auf9ehängt werden. 

Eljriede Müller 

KOns1lerlscher Wettbewer1J .Mühlencenter" 
Prenzlauer Berg- zwelSIIIDger offener Wett· 
bewer11 - Aprll/'September 1998 
Der Wettbewerb wurde von Christian Stanicki 
gewonnen. Ziel des Vorhabens war es, am Ort des 
jetzigen Müh!encenters (Ein~aufszentrum) in der 
Greifswalder Straße/ Thomas-Mann-Straße in 
Prenzlauer Berg eine städtebaulich wirksame 
künstlerische Lösung zu schaffen. Der Bauherr 
des Einkaufcenters am Mühlenberg verpflichtete 
sich. den Wettbewerb sowie die Realisierung 
eines neuen Kunstwerkes mit 100 TOM zu finan­
zieren. Der Wettbewerb wurde in zwei Stufen 
durc~geführt • nach der ersten offenen Stufe wur­
den vier Künstlerinnen ausgewählt. Der !Onfte 
Teilehmer fOr die tweite Wettbewerbsstufe war 
der automatisch gesetzte Bildhauer Peter Kern, 
dess,en Quellbrunnen durch den Bau des Einkauf­
cent,ers zerstört wurde. Die Entwürfe der Künstle­
rinnen Sabine Jank, Angela lubic, Ulrich Kretsch­
man11. Christian Stanicki und Peter Kern wurden 
der Jury am 28. September 1998 vorgestellt. 
Durch den Bruch zwischen der Architektur des 
Einkaufcenters und einer verstreut in der Thoma,s• 
Mann-Straße verteilten Figurengruppe aus Engeln 
und einem Hubschrauber ist Christian Stanicki 
nac~ Auffassung der Ju,y ein erfrischender Ent­
wurf gelungen. Die Idee des DAAD-Stipendiaten 
besteht darin, mit den Engelfiguren eine Wider­
sprüchlichkeit zum Umfeld herzustellen und 
zugleich eine farbliche Belebung zu erreichen. Die 

Jury hat sich mehrheitlich für die Realisierung 
des Entwurfs des vierunddreißigjährigen Künstlers 
aus dem Bezirk Prenzlauer Berg entschieden. In 
der Jury waren sowohl Vertreter des Bezirks als 
auch der private Investor vertreten. Die Realisie­
rung des Kunstwerks war eigentlich für das Früh­
jahr 1999 geplant, Durch vertragliche Probleme 
mit dem Rechtsnachfolger des Investors wird sich 
die Umsetzung allerdings um einige Wochen ver• 
schieben. Mit der Umsetzung des Entwurfs von 
Christian Stanic.ki ist auch eine kleine Ausstellung 
mit den Arbeiten der anderen vier Teilnehmerin­
nen geplant. 

Andrea Gärtner, 
Leiterin des Kulturamts Pren,tauer Berg 

Die EG·Gesundheilsminisler: Rauchen gefährde! die Gesundheit. Der Rauch einer Zigorette die­

ser Molke enlhöll 0,8 mg Nikotin und 12 mg Kondensat {Teer). (Durchschnittswerte noch ISO) 
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Ein Glückslall lür die Kunst im 
öllentlichen Raum 
Dia 8111b1„H111t11t·S1lttan1 '"'" •an 
Nacblll llls lll'lllar 111-.....S. lbr erster 
Skulplu,....rals 111111 111 leltmll lalfer 

Die Kunstgeschichte (Wost•)Berlins ist ohne Btm­
h•rd Htltiger nicht denkbar. Ein halbes Jahmun• 
dert h•t de1 Bildhauer dU Kunstleben der Stodt 
entschtldend mitgepr1gt. Vitr Jahrzehnte lang, 
von 1949 bis 1986, lehrte er an der Hochschule 
der KOnste, Wo die lnstllage oft künstlerische 
Isolation, ja auch Provinziolitat hervorrief, blieb 
er stets eine Oase der Weltlaufig..,it. Heiliger 
gehort zu der Gene„tion deutscher Kunslltr, die 
direkt nach dem Krieg die faden der verfemten 
Moderne aufgriffen. Welt prägender als seine Aus­
bildung in den dreißlgtr Jahren an der St,ttiner 
Werkschut. und spoter bei Amo Broker in B•rlln 
blieb ein Nhnthalt in Paris 1939, wo er IUillol 

und Oespoiu begegnet• und die Skulptur,n 
Rodin$ und Braocusis studierte. Hief setzte er 
1945 konsequent an, daneben finden s1<h 
Ankllngt an Piasso oder Matisse, wichtiger noch 
wurde bild der Elnßuß von Henry Moort, dem 
Übt,,,it11 •ller .,..tlichen Nachkriegsbildhauer. 
Den Au,g•ng,punkt seiner Entwitklun11 bildete 
die menschliche Figur, 111ebt nackt, archalderend 
vereinfacht oder biomorph urfließtnd wie bei 
Arp und Moore. Einen ersten Höhepunkt dH 
We<b bieten seme Portratblliten, dit Ihn in den 
fnihen lilnftiger J•h<tn btruht11t machun. O.n 
Durchbruch emette Heiliger 1951 mit der Bltdnls­
bDsto von l<ir\ Hofer. der Ihn zwoi lahre zuvor an 
die Hoch,chule du Künsto geholt h•ttt. Olt mar• 
bnttn ZOge dH M•ltrs, der so •ussih w1e die 
au,guthrttn figurtn stlner BIider, ,Incl plkto· 
gramm•rtig verclichut und doch btinihe qU1lend 
be,etlt. Hals und Schulter verf\Ochtigen ,ich mit 
d)'namlschtr Geste. E, folgten Ernst Reuter, Wal­
ter Groptu,. Theodor Heu11 und viele andere. Oie 
Kichfragt wurde b•ld so gro&, daß tf hier noch 
zehn J1hr,n alle MISgllchkelun •usgutlzt sih 
und dieses Genre fllr Ihn an Bedeutung vtrlor. 
Heiligu traf mit seiner 1b11rah1ertnd•psychologl• 
«hen Beobachtungsgabe den Nerv der Epoche, 
die von erbltterttn Dbkusslonen um d11 Prlmat 
von Figuration oder Abstraktion geprlgt wir. 

1953 errang er e,nen Prtil des Londoner Institute 
of Contemporary Art Im Wettbewerb für oln O.nk­
m•l des Unbekannton politischen Gefangenen. 
Die Auszeichnung wurdo, zum•l in Borlln, als 
grollor lntemitionit.r Erfolg für die sich mühselig 
ent-.1ckelnde westdeutsche Kun,t empfunden. 
He,llgers formen gewinnen nun zunehoiend 1n 
Elgenlebtn, der men,ch\lche Körper verflüchtigt 
slcl> iu schwerelosen Geblld•n. Bronz• wird das 
w1chtlgste Materi•I der fUnftlge, und sechzige, 
Jahrt. Es tntstehen ,chrundlg •ufgeri,seno Volu­
men, die llichig oder Uneir don Raum tritunden. 
Es geht um a,...,gung, um Dynamik, um Raum• 
Zelt-Erfahrungen. Die Wirklichkeit tnnsztndlert 
zu ahnungsvollen Gebilden, die sich • wie etwa 
di, ~xpr,s.siv• .,FUl'lml" ,uf dem Ernst-Afut~r~ 
Plau • zu n.ckerndor Eklt.lse sttigfln können. 
Allentn1lben findet sich du Ergründende. ~I­
sche, G„tbche und Au1om1tlstische, dH auch 
die informelle Malertl kennzeichnet. Heiliger ilt 
hier nicht stehengebllt~n. sondern hat sein 
Weric zu ungeahnten Wandlungen VO<ingetriebtn. 
Dos Verll1ltnis von Natur und TKhnik g«innt in 
den siebtigff Jahren •n Bedeutung, neue Hite-

riatien werden eruindet Aluminium, Polyester, 
Plexiglas. Bald folgen dlf ersten Stohlskulpturen, 
die du Spätwerk der 1chtziger und neunziger 
Jahre bestimmen. In Heiliger, .Eisenzelt" vollen· 
det ,ich eine Entwicklung vom vegwtiven Gebil• 
dt zur Konstruktion •ui geometrisdwn Formen. 
HilJl)\Mru •us dieser Wtltphase sind jedem Bei­
lintr bekannt, sie stehen vor der Berliner 
Schaubühne und dem Kammermusiksaal. 
Trotz der klaren Grundformen sind Helligers 
Stahbkulpwren nicht konstruktivistisch. Bis zum 
Schluß, auch noch in der Endausfiihrung mit 
monurntntalen Einzeltetltn, experimtntierte er, 
nahm weg, fügte hinzu oder veränderte die Volu­
men, Scheiben und SUibe. Für die Kunst im 
öffentlichen Raum, die so viel Ernüchterndes her­
vorgebr1cht hat. war He,llger ein Glücksf•ll. Er 
vorfiigte ubtr großes ~ für den Jontext sei-

die privaten Ensembt.s nur übenlau­
em können, ~nn die Konservierung 
gleich nach dem Tod einsetzt. Die Hel• 
liger-Stiftung, die Ihre Aufgabe zuerst 
in der Pflege und wt,senschaftlichen 
Betreuung des Nichl11ses und de, 
Werics uberhaupt sieht, sucht gleich-
wohl den Kontakt zur z,itgen6ssischen Jungen 
Kunst. Sie organisiert Vorträge, Gespr~che und 
Ateliericonzerte. Si• fördert aber •uch den Bild­
hauernachwucm. In trster Linie Berliner Kunstler 
erhalten gezielt Ai.lle'91ätze in der Bildhauer­
wericst,itt oder Mat.ert.lzuschüsse: ausgeschriebt• 
nt Stipendien gibt es bl,Lang nicht. 
Die Stiftung finanziert sich aus dem Zinsertrag 
des Vermögens •owl• •us privaten Sponden. Den 
Vortt•nd bilden S•bint WeUmnn•H•lliger, die 
Witwe des Künstlers, und Lothar Romiin, Prosi• 

dent der HdK und einer der 
be<ten Kenner des Werks. ln 
diesem Jahr vergibt die Stif­
tung erstmals den Bernh•rd· 
Ht1liqer-P,.is für Skulptur. Er 
ist mit 30 000 M•ric ver­
gleichsweise upplg dotiert, 
International au,gerichtet 
und soll alle drei Jahre verlie­
hen werden. Der Preis wiC 
Künstler ausuichnen. die 
bereits •uf ein •b!lerundetes 
Werk zurückblick•n können, 
abtr noch nicht zu den lnter­
n1tlonal hochdekorierten 
Surs gehören. Der erste 
Preistrager ist der fiinftl­
gjahrige F„n,ose Bertrand 
Lavier. Zur Jury, die ihn aus­
wählt•, gehörten Alan Bown­
ess (eher,aliger Direktor der 
T•t• GaUery), Wtrntr Spie, 
(Direktor im (entre Pompi­
dou) und Manfred Schnecken­
burger (Direktor der Kunstalca­
demle MOnmr und ZWl!imali­

... -=-=-----., ger documenta-Ausrlchter) . ..,_,....._.._,11oc-. ,9fl. 'i.,. __ _.,..,.,,..,...,,..,. Dit Pre,,verte,bllng findet am 

ner Skulpturen; wo e, ging. suchte er den inten- 26. Juni im Kcnzerts•al der HdK st.ltt und wird 
siven Kontakt mit den Architekten. Seine Werke, von einer Podium,dlskussion mit dem Ktinstler In 
etw• In Scharouns Philharmonie und Baumgar· der Blldhauerwtrkstatt btgleitet. Zugltlch wird 
tens Relchst.lgsw1ederaufb•u, passen sich In v,,ll- eine dtutsch-franzö,lsche Festschrift erscheinen. 
endeltr Symbiose der B•ukunst ein. S.rtrind La>lifr als S.rnh•rd·lle>llger-!'rtlstrager, 
Es ist immer noch zu wenig ~lcaMt. daS In Ber- dis orscheint zun»chst ungewöhnlich. O.nn Bild-
lln•Dahltm stit einigen Jahrtn tin 11•nzes .Heili• hauer Im Sinne Heillgers ist Lavitr keinesfalls. Mit 
ger-Museum• zu btslchtlgen ist. Nach deoi Tod guttn Gründen darf min sogar hinterfragen, ob er 
des Künstlers 1995 gfng der gesimto Nachlaß In Oborhaupt ein Bildhauer Ist. Jury und Stiftung 
die gemelnnlltzlge Btrnhard-Helliger-Stiftung ttlg1n mit ihrtr Wahl. d•ß sie nicht auf einem 
lrbet Ihr Sill ist sein ehtmiUges Atalltr .,. KJuz. tndltionellen SluJlpt..renbegriff beharren, son-
chenstelg, In direkter Nichbarschaft dH Brücke- dem Diskussiontn ilbtt dit Grtnzen und Mögllcll-
Museums. Mitten Im Krieg fllr Arno Brtktr trrich- ketten dieser Gattung 1nregen wollen. Materiell 
tet und bald durch Bomb•nangriff unb•nutzbar betrtchtet Ist L1vitr In dem Sinne ein Bildhauer, 
geworden, hat dieser l>ltr nur kaum noch gurl>ei· daß er dr,ldimenslonale Kunstwerk, schifft, die 
tet. Oit britische Kom„1ndawr, die das Gel>Jude frei Im Roum stehen oder •b .Rtllef' an d,, Wand 
noch deoi Krieg beschlagnahmte, Obtn;ab ts ,pa. hln11tn, ?,,,de"' sind viele seiner Objtkte JMnuea 
ter dem Land Berlln. 1949 bezog Bernhard Heill- Ol>erar~ltet und tragen eine unverwtchstlbare 
ger den Ostteil des monumentalen, ehtr moder• Hand,ct,rift. 
nen als typhch n1tionilsozi1listischen At•lltrge· Lavitrs Anfinge liegen In der Konttptkunst der 
l>Judts, Hltr und Im angrenzenden Wohnhaus leb· splten sechziger Jahrt und in der _.rt sociologi• 
t.e und •rbtitete Heiliger bis zu seinem Tod. Die qut", Ole ersten Arbeiten des Autodllcakten, um 
Monumenulskulpturen eotstandeo tm gr&fleren 1970 entst.lndtn, .,.,...,,mein fotograft• 
Atelier in der Hochschutt, nach seiner Erntlitie· sehe, schriftliche oder kartographische 
rung "9' allem In der Blldhauerwerl(st.ltt Im Wed- Dokumente tlJ Thtmtn wie . Das Mmaker 
dlng. der Bartholomlusnicht" oder .HOtll des 
Dtr Mitteltrakt des Atelien;tbludes ist htute In voyagturs•. Wenig spater entstthtn 
klei'lllrt Einheiten unterteilt. die von Senil und Z'r>titefüge Fart>fwldbllder, Die Tii.l sind 
DMD an Stipendiaten vorgeben werden. Der untrennbortr s.,undtell rtw• .,frint6-
We1tt1il wu lange 1n Wolf VosteU vermietet und stsch Bllu von Ltfranc und Bolrolac". 
harrt dtrtelt einer neutn Nuttung. Der Atelier- lavltr ,tellt hier die Farben zweier Htr• 
raum wun!e noch HelllgtrS Tod b•huts1m umge- steiler gegenüber. hlnttrfragt die lnttr• 
st.llttt. h gibt eine Parade selntr Usttn. eint pret.ltlon von schoin~r festgelegten 
Ausw• 1 kleinerer, •bstrakt.er flastik1n. An den Farbt6nen und rlison>trt Ober die Mite-
Wlindtn hingen vor 1Ue111 Assembligen des Spät- ri,lital von Kunst. 
werics: Zeichnungen und Gou•chen in Ml,chttc:h- Bekannt geworden ist 1.1\/ler durch seine 
nlk, die mit skulp\uralen VersatzstUcken die Gat- übermalten Objektt. Da, Erbt Ouchamps 
tungsgrtnzen ausloten, Mehr noch offenbart sich Ist unverl<ennbar, doch werden die ~H• 
im Skulpturengarttn d-. Rtkhw'" des Nicht.a,- dyfflades hier n,cht in neue Kontexte 
ses. z„anzig Ailßenskulpt.irto blO\en hlo< einen geb„u,t, ,ond,rn dufdl lhrt gesti,ct>t, 
Streifzug durch alle Ph1sen des Wtrks. Das Hel li- dabei exakt wiriclichktitsgttreue Übtrmi-
ger•Ateller ist heute eine der gant wenlgtn Stät- lung entrückt. Mehr noch •l• an Ouch-
ten übtrhaupt in Berlin, wo das lebtn und Wir• amp erinnert l•vitrs Verf•hren an Ger-
ken tiner historischen Persönlichkeit Im •uthen· hard llkhters verschwommenes N1chma-
tischen lni.rieur nich,otlzi,hbu wird, Es tst •uf len von Fotogriflen. Lavlers Objekte rtl­
Anfrage zu besichtigen. ch•n von dor l<imera uber den Kuhl• 
Zu Heillgers Kunst, zum1l dem Weric der neunziger schrink bis hin zum Konzertflügel oder 
Jahre, herrscht bislang noch wenig Di,i.nz. Eint nagelneuen Mercedes: alles charikteri,tl• 
derartige Stiftung mag manchem daher verfrOht sehe Alltagsgegenstlinde, die durch lhrt 
erscheinen. Wer aber Je In London zu den tin- Übtrmilung zur .Skulptur" emobtn ,..,. 
drucksvoll•n Künslltmlusem von Sir John Soane den. lo,mer wieder gibt ts lwnsthlstori• 
ocler f~ridc leighton pilgerte, weiß, daß ,ol- sehe Andtutungon, t1,.,. dor Kartonsto• 

~Kt,lllftl•....-~,-.,~ 
(lw,,,- ..- .... fatl'I ttfa,1.1.t '4,&,-'IOd',-

pel der Firma .Fist•, ironische Piraphrise 
Warhols .Brillo"-Boxen. 
laviert Kunst ist hochinteUektuell stets sche 
strukturilistische und semiotische Bild-leid 
Theotien durch. Gl•icltwohl sind die 111tinen 
ner Werke nicht reproduzierbar, fst wedtr 
Anhetische noch der Originalchar•kter we, 
denktn. Asketi<cher, allerdings •uch wen 
geh•ltvol~ ist die W,ricgn,ppe der ubereinan 
gestellten Objel,t,. Kuhlschrank auf Geldschr 
Stuhl •uf Kühlschrank, Tenmsnetz •uf Volley! 
netz • wieder geht es um die Brtehung von : 
gewohnheiten, um d>e Fragen: Was ht Kunst? 
Ist Skulptur? Siimtliche Aneignungmrategl 
sie rwlchen bi, hin zur bloßen Aufsoc,tlung 
Alltogsgogenstanden oder zersc!,mtttt<ten F 
zeugen, die Lavier nicht ollne \Yitz .ready-c 
royed" nennt - stellen 01,erteguogen an über 
le und virtuelle Abbilder, über Mat.rei und Sk 
tur. über üt.iches und Anderes. über Kopie 
Original 
In OtutschLand ,st 8ertrand Lav>er vor • 
durch seinen Beitrag auf der documenta 8 
1987 bekannt. Das Tennisfeld auf einem a1 
schütteten GrashUgel in der Kasseler Innen, 
nimmt in seinem Land••rt-Charakttr eine ge~ 
Sonderstellung im Wtric ein. In 8erlin wa 
zulotzt 1997 auf der J•h!hundertausstellüng 
.Epoch• der Moderne• im Gropiu,-Bau zu se 
Jüngere franzö,lsche Kun,t Frankrtlchs wir 
Deutschland heute viel zu wenig rozipiert. 1 
dem Zweiten Weltkri,g lieferte sie noch die 
scheide~n Anstoßt fiir •U.. deutschen KiJns 
die Anschluß •n die intemationit. Modeme s 
ten • Bernhard Heiliger war emer von ihnen. 
Verleihung de1 n1ch lhln bonannten Skulptu 
p11lm an Bermnd La,ier biete\ nun Gele, 
he1t, vtmachl.aß1gtt F~den witd« •ufz•greii 

S.,nnatd-Heiligr,r•Sciftung 
K4u1ch1nrtfig 8, 14195 Berlin 
FOhrung auf Anfrage unter 030/BJJ 20 12 

Dit Pm1vtrltihung flndet stitt am 26. Ju 
17 Uhr tm Konurtsnl der Hochschule 
KOn1t1 lundtulltt t • 12, Bin. Wilmersd 
Dlt Laudatio hllt Lothar Romaln, 

Am 2S. Juni UM lt Uhr 30 wird Heinz P 
Schwerfels Film Dbtr Bertrand Lavier (.Cinq 
CH fadles") In der Blldhauerwerkltatt, Os 
Straße 102, aufgelUhrt. Anschließend dlskuti 
Btrtrand lavier und Helnz-~er ScltWerfe~ s 
vtrtlttender Chefredaict,ur von .Art•, 
b modenert Profusor Robert KudleU<a {Hdl() 
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Europäische Frauenakademie 
nen Ober Aufgaben, Ziele, bisherige und 
geplante Projekte und die Struktur der 
zukünftigen Akademie abrufb>r stin. In 
der folgenden Phast werden die Dattn 
der untor dem Dach des Fordttv•rtins 
Europäische fr1uenakademie zusam­
mengeschlossenen Vereine GEOOK, 
FFBIZ und DAS VERBORGENE MUSEUM 
zusammengefuhrt und lnformniontn 
über frauenkulturverbande, Nttzw•rke 

f.oto: s.,. 11.,.-,,...,,_ t -..,-kf'ltlnoW und Initi1tfven, Kunstlerinnen aller 
Bis zum Jahr 2000 wordon ca. 1 Milliarde Men- Spart••• Wlssenschaftl•rlnnen, Galeristinnen und 
sehen an das Internet angeschlossen ••In. Es Ist Kurotorlnnen der Länder Berlin und Brandenburg 
unerlllßllch, daß Frauen sich d•n Zugang zu die- erfaßt und aufbereitet. Schrittw•lso wird die 
sem N,t, erschließen und durch Eingabe ihrer Datenbink erweittrt, wobei der Ausbau der Kon-
Gedanken, Konzepte und EtnJngenschaften die takte und Kooperationsberithungen mit dem ent-
Welt in ohr,m Sinne be01n&uss,n und mit9ostal- sprechenden Per;onenkrois in Ost-, Mittel- und 
ten. Westeuropa und die Vtrnenung eine zentrale 
Ooshalb bereitet der Förderverein Europfüche Stellung einnehmen. E, entsteht ein Frauonkul-
Frauonakademie der KOnsto und Wiss,n,chafton turneu, das einen Überblick Ober kulturelle Lol-
Berlin-Brandenburg e. V. s,ine Präs,nz Im WORlD ,tungen wn Frauen In Europa gibt und offokti~n 
WIOE WEB wr. Ausuu,ch und ZU,ammenarbeit erm!lgllchL Ole 
Ole Ausgangsüberu,11ungen sind: 0.r Mon,ch kann Datonblnk kann gegon Gebühr eingtsehon wor-
ohne Büchtr, ohne Ztitung, ohne Tolefon, ohne den. ZusäUlich zum abrufbaren Datenangebot 
Fernsehen. ohne Computer, ohne Modem, ohne wird ein spuieller Beratungs• und Nachfor• 
virtuelle Rtalltät zu einem tieftn philo,ophbchen schung,s,Ni<e für for,cherlnnen, Sammlerlnnon, 
Vtr>undnls s,iner E.xi,tenz golangen und kunst- Mu~en, Galerien ttc. durch Bibtiothtkarinnen, 
lerische Ausdrucksfonmen linden. die uns noch KiJn,t•, Musik- und Ut,raturwi,s,nschaftlerinnen 
nach Jahrtausenden tmotional berühren. Die sowie anderen Spezialistinnen eingerichtet. Eini• 
Sinnlichkeit der persiinllchen Begegnung zwl• 11e der weiteren zukünftig geplanten Angebote 
sehen Menschen ist ebensowenig zu erseuen wie sind: Die 'on•line•Galfrie' informiert mit wech· 
die physh<h<! Präsenz eines KlJnsMrlte, In 5"i- 5"lnden AumeUungen Ober aktuelle Kunst wn 
ner ftnsthlichen Dimension und Aura. 0.r per- Frauen In Europa . O.r wlerleraum bnn sowohl 
sonlkllt Innere Raum ohne Jtglicllt 'facility' wird ein 9•g•benor Raum an verschiedenen europäl-
in der Europäischen Fr1uenakademie vorhanden sehen Orten sein, als auch ein virtueller Raum, 
bleiben: dtr r„te Raum der Fantasie. auf den die Kilnstlerinnon reagleron. Du 'Virtuel­

Die Oattnbank der Europaischen Frauenakademie 
1998 trhlelt d,r forder,,orein vom Progromm 
Frouonfor>chung der Senatswrwaltung für Arbeit 
und Frauen die Mitttl zum Erwerb der Computer­
Grundaussstattung. In den nächsten Wochen wird 
die homepage der Europai,chen frautnakademie 
der Kunste und Wiisenschafttn mit Informatio--

bildunuswerk lles 111111 
llbk berlln gmbh -

semlnarangebote 
sommerjhorbst 1999 

lahreszeltengespr ehe 

-u1111wn? - stt•ltlmlPN.., 
blttltnde ldlnstter 11 llerttn 
JurybeseUungen, Juryentschtldung•n und ihre 
folgtn.gibt „ n•u• modell• für di• vorgabe 
von stipendien? 
podiumsdi,ku,,ion 
akade"'ie der kQn,tt, hans,atfnwog 10, clu­
braum 
21. Juni, 19 uhr 
eintritt frei 

zllllllrll-lrltl lNII-• 
tlffllllkllnll llr ~IIIIIINII dntl• III M 
berttner npullttk 
olaf zimmormann, 9oschiftsfUhror des dt. kul­
turrats im gesprlch mit dr. michnl naumann, 
staatsm,nisttr filr angelegenhtittn der kultur 
die b1lanz nach einom Jahr regierungsarbelt 
•ntlchtH, nicht tntlchtes 
- abor vitllticht orrelchbares 
hochschul• der kOnsto, hardenbergstr. 33 
26. oktober, 19 uhr 
eintritt frei 

semlnare 

11111tlscllllts1-111 lir klutllrisclll 
111tlllnl 
dozent dirlc fischtr 
(Jurist • gesellschaftsrecht) 
die besten rechtsformen fUr projektt und 
kOnstltr • 1s unternehme, 
bildungs~rlc des bbk, kothtner str. 44, kont.­
rtnzr,u~ 
17. Juni, 19 uhr 
preis: JS dm/20 dm 

le Mus,um' sttllt wichtige Werk• von KOn,tierin­
non In dleSfm Jahrhundert wr. In der wlerle, wie 
auch im Mu.stum. 'ft'trden Führungen und 
Gosprlche mit Künslltrlnnen angtboton. Das 
'Kunst-Patent-Büro' roglstriert und pattntiert 
Ideen und Konzeptt. 

kilstlll1innll 111 ....alsclllf ... 
doze:ntin: s.bine bornem,inn 
(cultural contart polnt, bonn) 
dl• zukunft des •u-kulturprogramms, richtige 
antragstellung ... etc. 
mus,um,akademle bertln, rosenthalerstr. 39 
21. Juni, 17 • 21 uhr 
prell: 3S dm 1 20 dm 

dll ldlllltl11111zt1lk1U1 
dozenttn: gerhard ,uhrenbrock (KSK), mathias 
mrowka (sozialwissenschaftllr) 
mus,um,akademl< btrtln, ro,enthalerstr. 39 
01, Jull, 19 uhr 
prell: 35 dm 1 2D dm 

1t111mct11 • ICllll111fllr111Nfttlll1H •• 
. 11--.1· 
dozenttn: mathlas mrowka 
(,oztalwiss,n,chaftler) 
dlrlc ftscher (Jurist) 
blldungsweric de, bbk, kl!thtnor str. 44, konfe­
rtnu1um 
01. Jull 19 uhr 
preis: 3S dm f 20 dm 

nrnasrecllt Nlr •ttd111t11 ldl■III• • 
11flfllllayertrlp 
doztnt: dr. jan nordemann (recht:san„alt) 
gast alb brinkmann (kOnst!erin) 
mus,umukademle bertln, rosenthaltr>tr. 39 
09. 11ptember, 17 • 21 uhr 
preis: 35 dm 1 20 dm 

. , ........ 11 1111111 
die richtige sucl1t, fllrderprogramme und 
s,lbsthilfe 
dozenten: florian ,chöttle (alflierbuuftrag­
tor, kultutwerk dts bbk berlin,) 
hochschule der kiln,to, hudenbe11Jstr. 33 
15. 11ptember, 11 - 22 uhr 
eintritt !Tel 

Oller dll l ldllllk der ,1111c11111n 
dozont p,.,f, dr. hannes boehringer 
museum,akademl< bertin, ros,nthat.r>tr. 39 
15. oktober, 20 uhr 
preis: 10 dm 

D11 KOnsller dlrlen kein Sutem dem 
'Sntera· Dbertassen und die KllasU1rtnnen 
sc11N1ar11tclit 

Die '•uropfüche on-line Künstlerinnenzeltschrift'. 
Das Europfücllt on-line Architektinnonsympo,i­
on zum virtuellen [nt,wrf der Euro~i,chtn ffllu­
enabdemie im rulen Raum Se.rtin•8111ndenbur9. 
Und dann: Die reale Grundsteinlegung!!! 

Kontakt 

Gis,(o Wtimann, Berlin, MOrz 1999 
Bildtndt Künslkrin 

Forderverein Europa,sche Fauenakademle der ICün­
ste und Wissenschaften 
Berlin-Brandenburg •· V. 
Haus der Demokratie, 
Frledridmr. 16S 
10117 Berlin 
fon/f .. : 030-2043097 

Emall:EUROAKA@AOL.COM 

workshops 
fl1blt ~ 
dozont: p"'nto (grofikdeslgn) 
arbeiten u.a. für metadoslgn, bertln biennale, 
fontshop International 
druckwerksutt des kulturwerb, 
marlannonplatz 2 
19 - 20. Juni, 10 • 11 uhr 
preis: 140 dm 

llilltlllllll •II..,_. 
dozentin: judith brunner (druckwtrkstatt) 
druckwtrbtatt des kulturwerks, mariannen­
plau 2 
14. 17 11ptembor, 17 lS - 21 uhr 
prets: 200 dm ......... ~ ......... 
dozent: mlchael ley (multimedlade,lgn, gra­
flkdeslgn) 
druckwerkstatt d•• kulturwtrks, marlannen­
platz 2 
29. Juni. D2. Jull, 17,15 21 uhr 
preis: 200 dm 

tUctal Pllaltr • kumlllNlll11111 
dozont: michael ley 
(multimedladesign, graflkde,lgn) 
druckwtrbtatt des kulturwerb, marlannen­
platz 2 
02. -03, september, 11.1s - 21 uhr 
preis: 110 dm 

,,....,.... 11 
steinbearbeitung mit welttrfüh,.,nden techni• 
ktn, fotokopiertransfer auf den sttin 
doztnt: martin noll 
dNckwtrkstatt de, kulturwerks, marlanntn­
plau 2 
01., OS., 08., 12., 1S, oktobtr, 9 - 17 uhr 
preis: 400 dm (lncL material) 

, .. 1,11cllloltn 

dozent: gangoll ull>rlcht 
drud<werbtatt des kulturwerlcs, marlannon­
plaU 2 
ma1C. 8 teilnehmer 
19., 20. Juni, 9 - 17 uhr 
preis: 290 dm (Incl. material) 

anmeldung 

anmeldung zu alltn wranstaltllngen Dbtr da, 
blldung,wtrlc dts bbk Ion 230 899 43 

plltze kl!nnon nur frtigthal!en werden, wenn 
die tellnahmogtbühren 2 wocht n Im voraus 
unter angab• de, namon, und dos termfn, dor 
g•buchten wranstaltung auf unser konto Ober­
wiesen sind: 
blldungswtrk du bbk I kto 32 98 400 
blz 100 20S 001 blnk filr ,ozialwlrtscha~ 

anmeldung 



Macht und Gegenmacht - Was ist politische Kunst ? 
Ein Vortragsabend zum Problem von Kunst 
1111d Politik am Ende des zo. Jahrllundetts 

Eigentlich hatten sich die Veranstalter des Vor• 
tragsabends 'Was ist politische Kunst?' im kato 
Kulturbahnhof die •Beantwortung der Frage• zum 
Ziel gesetzt und in verschmitzter Ironie bereits 
die neue •Kato•Kunst-Doktrin' angekündigt. Doch 
nach zwei einleitenden Referaten und einer nur 
schleppenden Diskussion waren auch sie weitge• 
hend ratlos und hcttten mehr Fragen als daß sie 
Antworten hätten geben können. Selbst der eröff­
nende Hinweis, daß in Europa derzeit ein Krieg 
geführt wird. wurde nicht aufgegriffen. Offen­
sichtlich bedarf es noch einiger Monate und erster 
Dildkünstlerischer Ergebnisse, bis man soweit ist 
und darüber diskutieren kann, ob das Entstandene 
auch 'politische Kunst' ist. • 
Dabei gab es ein großes Interesse an der Fra• 
gestellung des von der Hochschule der Künste 
Berlin, dem Kunstamt Kreuzberg und der Neuen 
Gesellschaft für bildende Kunst (NGBK) veranstal­
teten Abends, wie der rege Besuch verdeutlichte. 

OCafMeU!I 

Offensichtlich scheint die allgemeine Lethargie 
des Einheitseinerleis der letzten zehn Jahre zu 
weichen und sich ein zunehmendes Bewußtsein 
für gesellschaftspolitische Fragestellungen und 
Forderungen an die Kunst zu regen. Diesem Inter• 
esse kamen die Referenten Holger Kube Ventura 
und Claudia Wahjudi mit ihren theoretischen und 
analytischen Lektionen entgegen, auch wenn sie 
reichlich undoktrinär die Grenzen der Fragestel• 
lung und des Begriffes 'politische Kunst' auf:zeig­
ten und den seminaristischen Charakter des 
Abends dekonstruierten. 

Das Verhältnis von Kunst und Politik wurde erst im 
20. Jahrhundert zum Problem, weil nun neben 
dem künstlerischen Engagement für gesellschafts­
politische Ideen auch die Erfahrung von radikaler 
lnstn.Jmentalisierung der Kunst zu politisth•pro• 
pagandistischen Zwecken hinzutrat. Totalitäre 
Diktaturen machten sich die Kunst zunutze und 
definierten di~s.e als einen Bestandteil ihres ins• 
zenierten schönen Scheins. Dabei traten nicht nur 
Werke mit einer vordergründig ideologischen The• 
matik ats 'politisch' in Erscheinung. Jn der Gegen• 
wart politischer Gewalttaten und staatlicher Ver• 
brechen mußten selbst vordergründig unpolitische 
Stilleben, Familienbildnisse und Aktdarstellungen 
einen politischen Charakter efhalten. Denn sie 
legten der staatlichen Gewalt ein friedliches 
Gewand an. Gerade die deutsche Kunstge.sthichte 
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1 Anmeldungen schriftlfch 
Bildhauerwerkstatt 
Osloer Straße 102 

1 13359 Bertin 
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des 20. Jahrhunderts mit ihren staatlich sanktio­
nierten 'Großen Kunstausstellungen' zeigt deut• 
lieh. daß es im Gegensatz zur politi.schen Kunst 
eine unpolitische Kunst "nur schwer geben kann. 
Holger Kube Ventura, gelernter Kunstwissen• 
schaltler und als Kritiker in Hamburg tätig, ver­
deutlichte in sehr klaren und didaktisch wohlO-
berlegten Schritten, daß Kunstgeschichte, Kunst• 
theorie und Kunstkritik einen wesentlichen Anteil 
an der Eröffnung der Kategorie 'politische Kunst' 
haben. Einzelne Kunstwerke konnten in den ver• 
schiedensten Zeiten und politischen Systemen 
gänzlich unterschiedlichen Wertungen unterlie• 
gen. Den Überlegungen Klaus von Beymes folgend 
unterschied Kube Ventura zwischen der 'Kunst der 
Macht' und der 'Gegenmacht der Kunst'. Dabei 
transportiere die Staatskunst Politik auf dem Wege 
der Kunst und eine Gegen-Staatskunst trete als 
eine 'Kunst mit Politik' in Erscheinung. Während 
die Staatskunst in Form von traditionellen Denk• 
malen, Staatsporträts und ihrer offenen Forderung 
nach einer Instrumentalisierung der Kunst relativ 
leicht e~ennbar sei, präsentiere sir;h die 'Gegen-

bZ 

Gegen-Staatskunst zu Staatskunst - diesem Pro• 
zeß unterlagen die Werke mancher einstiger 
Avantgardisten • blieben schließlich offen im 
Raum stehen. 

Die Möglichkeiten und Grenzen der 'Gegenmacht 
der ze.itgenössischen Kunst' analysierte Claudia 
Wahjudi, Redakteurin der Zeitschrift Zitty in Ber­
lin, am Beispiel der Wiener Kü11stlergruppe 
''Nochenklausur'. Diese hatte sich im Frühjahr 
1998 in einer mehrwöchigen Aktion in den Galew 
rleräumen der NGBl< die Arbei tslosigkeit zum The· 
ma genommen. Dabei ging es nicht darum sich, in 
Form von Malerei oder Plastik dtm Problem der 
Erwerbslosen zuzuwenden. Als gewisserniaßen 
Neo-Beuysianer suchte die Künstlergruppe in Form 
„on Diskussionen, der Gründung von Initiativen 
und Koordinationsbüros danach, auf dem Wege 
einer aktiven Intervention und im Sinne einer 
~ozialen Plastik Lö~ungsmodelle einer gesell­
schaftlichen Problematik zu finden. Die künstleri­
iche Aktion wurde der Langsamkeit des Gesetzge­
bers entgegengestellt und die vorherige Halböf-

fentlichkeit des Kunstbetriebes verwandelt• 
sich nun zu einem öffentlichen Forum gesell• 

f schaftlicher Problematik. Das erklärte Ziel 
der Künstler ist es, mit ihrertl Schaffen einen 
Beitrag zu einem öffentlich relevanten The• 
ma zu leisten. Ihre künstlerische Arbeit 
bezieht die Kommunikation mit dem PubU· 

-S. kum und den betroffenen Arbeitslosen aus­
drücklich ein. Claudia Wahjudi sieht die 
ungewohnten Eigenschaften dieser 'public 
art' in der Aufgabe, soriale Kompetenz und 
Verantwortung für andere zu entwickeln. Sie 
interpretiert diesen kOnstlerischen Ansatz als 
ein Entgegegenwirken gegenüber dem Ver• 
tust des Gemeinschaftlichen, der sich auf 
allen gesellschaftlichen Ebenen in einer 
zunehmenden Privatisierung, beispielsweise 
dem Verlust von öffentlichen Räumen, dar­
stelle. Damit reagieren die Künstler auf das 
Konzept des flexiblen Menschen im flexiblen 
Kapitalismus, wie es der amerikanische 
Soziologe Richard Sennet beschrieben haL 
Eine partizipatorische Arbeit und eine Nach­
haltigkeit der Aktion über einen langen Zeit· 
raum hinweg gehören mit zum Ansatz einer 
solchen 'public art', Doch eine solche Neube­

F-oto; Uln(h f;,lirheb s~mmung d_~r gesellschaftlichen Rolle des 
Kunstleß eroffnet auch Probleme. Gefahren 

macht der Kunst'. jene Gegen-Staatskunst, als sieht die Referentin darin, daß der Künstler nun in 
eine unscharfe Mischung von verschiedenen die Rolle eines Dienstleisters rutsche und sich 
Eigenschaften und Aufgaben, als eine Gleichzei• selbst zum •projelctanbieter" degradiere. Dcx:h der 
tigkeit von kritischem als auch künstlerischem Einwand_, daß der Künstler in die Nähe helfender 
Potential. das nur schlecht kanalisierbar sei. Kube und auf Linderung orientieJter Berufe komme, 
Ventura beschrieb die Eigenschaften einer solchen hebe den Impuls der kOnstlerischen Aktion, die 
Gegen-Staatskunst als diejenigen des Experi- Kritik an dem Ausschluß des Sozialen aus den kul­
ments, der Intervention, des Draußen-Seins, der turetlen Institutionen, nicht auf. Der Künstler 
Verweigerung und des programmatischen Anders- wird nun zu einem · integrativ arbeitenden Jcünst• 
Seins. Damit schwinde allerdings die Gegenmacht ler•, dem sich gleichzeitig eine neue wirtschaltli­
der Kunst auf den Nullpunkt. Diesem Dilemma ehe Absicherung eröffnet. 
zwischen dem eigenen Anspruch und der offen• Die Frage nach der gesellschaftlichen Rolle des 
sichtlichen Machtlosigkeit begegneten Kunsttheo- KünsUers in einer solchen 'public art' wurde in der 
retiker und Kunstkonzepte mit vier verschiedenen 
Grundsätzen, wonach Kunst immer politisch sei, 
Kunst nie poUtisch sein dürfe, Kunst immer poli­
tisth sein mOsse und schließlich nur schlechte 
Kunst poLitisch sei . Doch auch diese AnsprOche an 
die 'Gegenmacht der Kunst' erklärte Kube Ventura 
aus den historischen und gesellschaftspolitischen 
Ansprüchen heraus. so daß sich auch die Fra• 
gestellung 'Was ist politische Kunst?' unter Ver• 
weis auf die zeitbedingte Kategorienbildung der 
Kunsttheorie auflöste. Wenn 'politische Kunst' nur 
behauptet werden kann, erübrigt sich die Ausein­
andersetzung um Begriff und Kategorie. Oement• 
~prechend konnte in der Diskussion an diesem 
Teflon•Theorem keine Frage und kein Einwand 
anhaften. Sowohl die Fragen nach der Rolle des 
Künstlers als auch nach der Umbewertung von 
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Blldhauerwertcstan 
VINAMOLD 
Werkzeug- und Materialvorführung 
Heranführung an die Schmelz- und Gußtech­
nik dieses speziellen Produktes 

Vinamold ist ein in England seit Jahren 
bewährtes elastisches Abgußmaterial. Vor 
allem wegen der beliebig häufigen Wiederver­
wendbarkeit für immer neue Abformungen 
wird Vinamold (im Gegensatz zum Silikon) 
von englischen Künstlern überaus geschätzt. 

Die Zeichnungsstärke ist weniger ausgeprägt 
als bei Silikon, jedoch sind die flexible Hand­
habung und die Wiederverwendbarkeit des 
Materials große Vorteile von Vinamold. 
Vinamold ist in zwei unterschiedlichen unter ... 
einander mischbaren Härtegraden erhältlich. 

1 Hat man eine Form ausreichend veiwandt, 
wird Vinamold durch Aufkochen w;eder flüssig 

1 
und kann mit einem speziellen Schmelzgerät 
immer wieder bearbeitet werden. 

1 Die Bildhauerwerkstatt führt in der 2. Januar­
woche vom 10. bis 14.01.2000 wieder einen lw 
w<>ehigen Workshop in Kooperation mit Thyssen 

1 Eisen und Stahl zur Einführung in Schweißtech­
niken durch. Die Teilnehmerzahl ist auf 8 Perso­

l nen begrenzt. 

Kosten DM 350,·, 

Zeit 

(Material zur Einführung inklusive) 

10. bis 14. Januar 2000 
lägt. 9.00 - 16.30 Uhr 

1 Das Schmelzgerät faßt 4,6 kg der Vinamold­
Masse und ist so ausgerichtet, daß das Mate• 
rial bei gleichbleibender Temperatur glekh-

1 mäßig schmilzt und dann durch einen Hahn 
entnommen werden kann. 

1 
Vinamold eignet sich hervorragend als Form 
für die Massenproduktion von Objekten aus 
unterschiedlichen Materialien wie z.B. Gips, 

1 Harz, Wachs oder Beton. - - - - - --------

Qiskussion aufgegriffen. Oie Einladung der Wiener 
Künstlergruppe 'Wochenklausu~ zur Biennale nach 
Venedig verdeutlicht, daß eine Lösung aus dem 
Kunst•E.stablishment mit diesem künstlerischen 
Ansatz nicht vollzogen wurde. So bleibt offen, 
welche Resonanz, die soziale oder die kulturelle, 
der Künstlergruppe schließlich die wichtigere ist. 
Eine Puklikumsfrage nach dem ästhetischen Cha­
rakter der künstlerischen Aktion verdeutlichte, 
daß durchaus auch Rollenkonf\ikte in der 'öffentli­
chen Kunst' angelegt sind. Denn mit der gesell· 
schaftspolitischen Ausrichtung der Aktion schwin­
det der Unterschied zum Berufsbild des Sozialat­
beiters. Das von dtr Wiener Wochenklausur' ent• 
worfene Rollenbild des Künstlers entspricht dem 
eines opercttiven allgemeinen Streetworkers. Es 
erinnert nicht nur an den Aktionismus von Joseph 
Beuys, sondern auch an den 1959 in der DDR aus• 
gerufenen 'Bittenelder Weg', der die Künstler zu 
eher gesetlschaftLichen als bildkünst!erischen Auf­
gaben vefl)flichtete. Was im autoritären Sozialis­
mus der Einbindung der Künstler in die kollektive 
Funktion des Staate.s diente, mag heute als eine 
Reaktion auf den Strukturwandel in der modernen 
Mediengesellschaft verstanden werden. Wenn 
gegenwärtig das primäre Publikumsinteresse sich 
auf virtuelle Welten konzentriert, so bietet das 
Beispiel der Wiener 'Wochenklausur' ein Modell 
aktueller Sinnstifhmg an. 
Was aber die Künstler zur sozialpolibschen Inter• 
vention besonders prädestiniert, blieb unbeant­
wortet in der Diskussion stehen. 1st es etwa eine 
diffuse Empfindsamkeit oder das Unbehagen an 
der gesellschaftlichen Isolation im ästhetischen 
Elfenbeinturm? Ist es die Sorge um das Wohl des 
anderen oder um die eigene Existenz? Gerade das 
von Claudia Wahjudi ertauterte Beispiel der Wiener 
'Wochenklausu~ zeigt. daß letztlich die Kimstler 
als auch die politisch Verantwortlichen von dem 
von ihnen angerissenen gesellschaftspolitischen 
Problem nicht weniger überfordert sind. So 
beschränkt sich der Effektjener 'public art' auf das 
1mpulse-Geben". Nach einer anfänglichen aktioni­
stischen Phase ziehen sic.h die Künstler aus dem 
Projekt zurilc:k, denn dieses soll sich nun in einge• 
richteten Vereinen und Büros selbst tragen. Damit 
entsteht das Bild eines Künstlers als kollektiver 
Animateur, der auf der Suche nach neuen Themen, 
Stichworten und Problemen ist, die er in das 
Medieninteresse wirft und kulturellen Institutio­
nen Möglichkeiten zur Profilienung und Selbstdar­
stellung bietet Von den traditionellen Problemen 
politischer Kunst und politischer Künstler ist die 
'public art' als solche nicht auS{lenommen. Immer 
noch besteht die Gefahr. Bestandteil einer Funkti­
on zu werden. Doch zielt ein solches Schaffen auf 
den diskursiven Prozeß, der slch einer direkten 
Instrumentalisierung verweigert. Macht und 
Gegenmacht bleiben als konträre Pole bestehen. 

Martin Scheinfeld 

zusammengefaßt ergeben sich folgende Vor­
teile: 
durch die Wiederverwendbarkeit entstehen 
geringere Kosten bei der Massenproduktion 
von Skulpturen und im Vergleich zu Silikon 
entstehen geringere M.aterialkosten. 

Die Bildhauerwerkstatt stellt für die Ein• 
führung drei Abgußvorlagen mit unterschied­
lichen Schwierigkeitsgraden zur Veriilgung, 
die unter der Anleitung des Werkstattleiters 
Gips+Form, Andre Bockholdt, bearbeitet wer• 
den. 

Im Anschluß an die Einführung steht das 
Scl1melzgerät Künstlern in der Bildhauerwerl<­
statt für freie Projekte zur Verfügung. 

Einführung 26./27.0ktober 1999 
10-17 Uhr 

Kosten DM 60,· 
(Miete für 2 Pfojekttage in der Bildhauer• 
werkstatt, inkl. Versicherung und Material) 

.. ca .. ~---
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Weine im Hexenkessel 

So ungefähr vor einem Jahr schlenderten zwei 
Männer in das Atelier von Gerard Mackinnon in 
der Albrechtstr•ße 18, stellten sich als Vertreter 
des neuen Hauseigentümers vor und zeigten sk.h 
äußem kunstinteressi•rt. S<:hließlich ist schöp­
ferische Arbeit di• allein wertschöpfende - solan­
ge man nicht gezwungen ist. diesen Wert in Geld 
z.u btm~sen. Freundlich ert.auterten sie Jerry. wie 
der Schotte MacKinnon unter Freunden heißt, daß 
seine Werkstatt für Gebrauchskunst kaum geeig• 
net sei, eine Quadratmetermiete von 25 Mark zu 
•rwirtscha~en. Und diese Miete sei eben kunftig 
Standard - fiir die Mitte der Hauptstadt ist das 
schließlich fast geschenkt. In den Caf~ an der 
Oranienburger Straße gehen <Chon 40 Mark über 
den Tisch. Oas sahen Jeny und sein Kompagnion 
fraglos ein und unterschrieben ein Kündigungs­
schreiben. Dafilr konnte sich Jerry noch heute 
ohrfeigen . .,Wir waren völlig naiv. Wir dachten, 
wir hatten nur den Empfang des Schreibens 
bestfügt." Inzwischen hat er gelernt, daß die 
Immobilienbranche ein Hexenkessel 1st. der je 
••eh Mixtur explodiert oder blankes Gold aus• 
schüttet. Mit anwaldicher Hilfe versucht er, sein 
Atelier zu retten ... Wir brauchen die,en Standort, 
hier sind unsere Kunden, hier passiert etwas."' 
Dabei ist er sich im Klaren darüber. da.ß die rasan­
te Entwicklung des Kiezes, die seine Werkstatt am 
Laufen hält, ihn mittlerweile eingeholt hat und, 
wenn er Pech hat. Uberrollen wfrd. 
Die durc.h die M.aueröffnung ausgelöste soziokul­
turelle Revolution im Bezirlt Mitte frißt ihre Kin­
der. Die alteingesessenen Bewohner werden durc:h 
die Mietentwicklung aus ihren Häusern gedrängt. 
Und mit ihnen die Künstler. die sich in den Nach­
wendejahren in leerstehenden Wohnungen und 

Praktikum In der Keramik­
werkstatt 
Bildhauerwerkstatt, Kulturwerlc des BBK Berlin 

Oie Bildhauerwerkstatt bietet vom 
01.07. • 31.12.99 

•in•n sechsmonatigen Praktikumsplatz in der 
Keramikwerkstatt an. 

Im Rahmen des Praktikums vermittelt der Leiter 
der Keramikwelk.statt Pete.r Rote~. Kenntnisse 
und Fertigkeiten von Keramikbrandtechniken 
und Aufbaukeramik. 
Diese werden gleichzeitig in der praktischen 
Zus.ammenarbeit mit den l(ünstlern angewandt, 
die die Werkstatt nutzen. 
Darüberhinaus besteht die Möglichk•it, Kennt­
nisse und Fertigkeiten in den vier anderen 
Werkstattbereichen der Bildhauerwerkstatt zu 
sammeln (Steinwerkstatt. Metallwerkstatt, 
Holzwerkstatt, Gips+ Form Werltstatt). 

Für 30 Stunden/Woche wird ein Praktikumsgeld 
von DM SOO,- bezahlt. N•ch den Haushalts11er­
handlungen im Herbst 1999 entscheidet sich, 
ob die Praktikumsstelle ab 01.01.2000 in ein• 
Festanstellung von 20 Stunden/Woche oder 
evtl. mehr übergehen kann. 

Sitte senden Sie Ihre kune, schriftliche 
Bewerbung mit Lebenslauf und Zeugnissen 
bis 15.06.99 •n 

Bilahauerwerkstatt Berlin 
Marcus Bull 
Osloer Straße 102 
13359 Berlin 

Mitte wlnl schick un- die Künstterlnnen weasanlert. Fall Reinhardtstraße mit Rückendedung des 
Senats kompromißlos. 

Kleinfabriken für ein monatliches Trinkgeld ein• 
genistet hatten. Sie wa.ren de, Humus tür eine 
schrill-bunte Subkultur, die Scharen von Touristen 
und Spekulanten in die Gegend lockten, die. Truf­
felschweine für die Investoren." Nun wird die 
Subkultur von der Kommerzkultur verdrangt -
übrig bleibt der Mythos und die Tacheles-Ruine 
als ihr Alibi. Seit 1991 wurde jedes zweite! Haus 
rückubertragen und meistens an Immobilienun­
ternehmen verkauft. Die Kaltmieten kletterten 
auf zweistellige Summen. Zu leiden hatten darun­
ter besonders die bildenden Künstler. Unter zehn 
Marlt ist in Mitte kein Gewerberaum mehr zu 
bekommen . .,Wei ein Atelier als langfristige 
Arbeitsstdtte braucht und wenig Geld hat. wan­
dert an die Peliphene ab·, sagt Martin Kllchler, 
der vom Bezirk mit der Vermittlung von Rilume-n 
an Künstler b•auftra9t isL Das geht in der Re9•I 
nur noch als Zwischennutzung für sanierte 
Flächen, die w•gen des Überangebots an Büror­
aum gegenwärtig nicht vermarkt werden ldSruien. 
Diese Rdume eignen sich allerdings eher für Aus­
stellungen oder IMt:all.ationen ... Wir verSuchen, 
den neuen Hauseigenturnern die Kunstle, ans 
Herz zu legen, abe, eine Übere1nkur1ft klappt in 
den -seltensten Fällen"', sagt Jutta We1tz von der 
Wohnungsbaugesellschaft Mitte (WBM). Vor 
einem Jahr zog die Künstlergemeinschaft .,.Appa• 
rat e. V.• aus der Neuen Schönhauser Straße 20 
aus, weil der neue Eigentümer schicke Büroeta­
gen plant. Erhebliche Bemühungen des Atelierbe­
auftragten SchOttle waren erfol9los. Selb:st das 
Angebot groß2.Ugiger Baukostenzuschusse wurde 
vom Elgentumer ausgeschlagen • 40 Ateliers gin• 
gen mit einem Schlag vertoren. Für die Atelierge­
meinschaft Milchhof m der Anklamer Straße 
konnte ein Teili!rfolg verbucht werden: N~ch erho• 
bener Räumungsklage konnten die Eigentümer, • 
der großte Mikhabfiiller der R~on • davon Ober­
zeugt werden, noch einmal 5 Jahre relaltiv gOn• 
stig zu vermieten. schadlos. denn das Grundstück 
soll vom Land erworben werden. Solange kein 
Geld für die geplante Erw•iterung des angrenzen­
den Schulhofs da ist, können die KOnstler blei­
ben. Auch in der Rungestraße 20 wurde •in Kom­
promiß gefunden. Oie Mieten werden durch das 
AtelierSofortprogramm des Sen.ats subventioniert. 
Die WBM bleibt selbst Eigentümerin des Hauses -
eine seltene Konstellation. In der Veteranen­
straße 21 ve,sucht der Vttein Acut, eine GmbH zu 
gründen und das Haus selbst zu erwerben. Doch 
solche positiven Initiativen sind die Ausnahme. 
„Bis. zu einer Genossenschaft bringen es nicht 
vielf. KUnrtler sind ja meist wie ein Sack Flöhe", 
sagt Weitz. 1997 hatte das Atelierbüro 272 Ate­
liers und Künstlerwohnungen im Bezirk nach ihrer 

Bewerber sollten folgende Vori!iussetzungen 
mitbringen: 

•bgeschlossene technisch-handwerktiche 
Ausbildung, Grundlagenkenntnisse 
im Keramikbrand 

Alter bis 30 Jah"' 

Verstdndnis für z.T . .sehr spezielle, 
komplizierte künstlerische Prozesse und 
Künstlerpersönlichkeiten 

Bereitschaft zur Mitarbeit im Team der 
Werkstattleiter in der Bildhauerwerk<tatt 

kräftig zup•ckende Hände zur Bedienung 
von industriellen Schwermaschinen und 
Anlagen sowie Berejtschaft zum Tragen 
von Laster\ 

ausgleichender Charakter zur 
Ermöglichung eines verbindlichen, 
neutralen, freundlichen Service für 
Künstler, die die Werkstatt nutzen 

Übernahme von Verantwortung für den 
senatse1genen, denkmalgeschützten 
Gebäudekompl"-'< der 8ildhauerwerkstatt 

Flexibilität bei der Einteilung von 
Arb•itszeiten (mo-fr9.00-19.00 Uhr) 

BesLmdssicherheit unter:suc:ht und for uber 80% 
erhebliche Gefährdung durch Sanienmg und Miet­
entwicklung kor»latiert. 1998 gab es nach einer 
offiziellen Senatsliste noch 118 Ateliers in Mitte. 
Klichler geht zwar von einer hohen Ounk•lziffer 
aus, aber am schleichenden Schwund zweifält er 
nicht. Ohne massive öfTI,ntliche Förder1Jng sieht 
Florian Schottl• den 8ezirlt Mitte im Jahr 2005 als 
kunstlerfreie Zone. Hier wurde Kunst nur noch 
ausgestellt, at>er nicht mehr produziert. Er fordert 
den Senat auf, landeseigene Flächen für den Bau 
von Atelie(häusern gunstig abzugeben oder zu 
l.iberlassen. Finanzsenatorin Fugmann-Heeslng 
plant stattdessen einen Uegenscha~fnnds. mit 
dessen Hilfe Grundstucke und Hauser im Larldes­
besitz meistbietend versche,belt werden sollen, 
um den Landeshaushalt zu •ntschulden .• Der 
Fonds ist für uns eine Katastrophe .. , sagt Schött­
le. 
An der Zerstörung der kulturellen Infrastruktur 
und de, Vertreibung d.er bisherigen Einwohner­
schalt ,st auch die Wohnungsbaugesellschaft Mit­
te nicht ganz unschuldig. Zwar waren die meisten 
Altbauten res.titutionsbelastet und mußten den 
Alteigentumem ruckerstattet werden, doch in 
emigen Feilten wdr der Spielraum der WBM grrißer 
als man offenttich zugeben wollte-. Oas eklatante• 
sie Beispiel ist die Reinhardtstraße lS/16 Am 
Zin'us 2/3. Der Häuserblock wurde an den Mietern 
vorbei an den Hamburger Bauverein verkauft, 
eine Immobilienfirma. die skh in Hamburg ein 
Negativ-Image als ruppiger Entmieter erworben 
hat. Der Sl)recher der Mietergemeinschaft, Bild­
hauer Leander Zoff, spricht offen von Betrug. Die 
Mieter erfuhren vom Verbuferstaus der Zeitung. 
In westdeutschen Blättern wurden ihre Wohnun­
gen als Ahschreibungsobjekte feilgeboten • iu 
,in•m Quadratmeterpreis von übet 6000 Marl<. lm 
Kaufvertrag verpflichtet sich der lnvostor zudem, 
alles in seiner Macht steh,nde zu tun, um das 
Haus zu entmieten. Die WBM argumenti~rt. 
wegen eines Rückübertragungsanspruchs der 
Jewish-Cla,ms-Conference (JCC) habe der Hauser­
blook nicht an die Mieter verkauft werden kön­
nen, wohl aber an den Hamburger Bauverein, der 
über gut• Kontakte zur JCC verfii9e. Ott,,nbar 
l'fUrde die JCC rnlt einer größeren Geldsumme 
da.zu bewegt, dern Verkauf zuzustimmen. Da sie 
den Anspruch auf das Haus damit aber nicht 
grund>ätzlich aufg•geben hat, st•ht da, gesamte 
Konstn,kt auf tönernen Füßen. Die 17 Mi•ter 
haben sich mit juristischem Sachverstand 
gewappnet und verlangen die Rückübertragung 
des Kaufvertrags, um das Haus selbst erwerben zu 
können. Die WBM, die in anderen Fällen nach 
ähnUchen Protesten eingelenkt hat, gibt sich im 

DRUCKEN 

Während der politische Oruck auf das Wohnungs­
untern•hmen erheblich gesti•gen ist, hat der 
ökonomische nach Auslaufen der Sonderabschrei ­
bungsregeln für lnvestilionen in Ostdeutschland 
nachgelassen. Gegenüher dem Bezirk hat sich die 
WBM zu Jahresbeginn verpflichtet. in den beiden 
Sanierungsgebieten Spandauer und Rosenthaler 
Vorstadt keine Altbauten mehr •n Investoren zu 
verkaufen. In einem Modellprojekt sollen 
zunächst vier Häuse.r an die Mieter verkauft wer• 
den. 
Die Bewohner der Fehrbelliner Straße 51 i m 
Sanierungsgebiet Rosenthaler Vorstadt können 
davon nur traumen. Nach mehrmaligem Besitzer~ 
wechsel steht jetzt das Baugerüst. und jeder Mie­
ter überlegt sich. entweder gleich auszuziehen 
oder unter wachsendem Baulärm gegen Luxusmo­
dernisierungen und Mieterhötiungen zu kämplen. 
Die sieben Künstler, die im Hinterhaus und einer 
Remise ihre Werkstätten hatten, gaben schon im 
Januar auf. 15 Mark für den Quadratmet•r konnt• 
keiner von ihnen aufbringen. Oer Maler Martin 
Schütze fand in letzter Sekunde für sieben Marle 
kalt ein neues Quartier in der Kopenhagener 
Straße in Prenzlauer Berg, in einer „toten Ecke". 
Er wäre lieber in Mitte geblieben - dort wohnt sei ­
ne Familie, dort. kann er jobben. Immerhin hat er 
.etwas über das Geschäfuleben gelernt.• Schüt­
zes Vermieter gab sich stets verständnisvoll und 
freundlich, als ,..Kumpel vom nebenan", .. Dabei hat 
er das Oin9 knallhart durchgezogen.• 
Für Thomas Baumann sind die Schlachten um das 
Künstlerparadies Mitte längst geschlagen. Oer 
ehemeüge Konzeptkünstler aus der Albrec.ht­
straße 18, der den Umbruch der sozialen Struktu­
ren zum wesentlichen Thema seine, Arbeit mach­
te, hat den Kampf schon vor Jahren verloren 
gegeben, Als sein Mietvertrag im Februar auslief, 
gab er sein Atelier auf und wechselte z.ugleich 
sein Betätigungsfeld. Er ist sich sicher, daß die 
Künstlerszene der Wende- und Nachwend•zei t 
einen großen Fehler gemacht hat. Anstatt mit 
Hilfe ihrer Kunst selbstorganisierte soziale Struk­
turen aufzubauen und dann gegenüber den Insti­
tutionen zu verteidigen, habe man sich lieber 
dem postmodernen Spaßprinzip hingegeben. Vie• 
te hätten gar nicht bemerkt, daß sie nur willkom­
mene Zwischennutzer waren, um die Bausubstanz 
zu erhalten. bevor die „Kolonialherren"' aus dem 
Westen Obernahmen. 

Text und Foto von Thomas Loy, Journalist 
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Concrete/pla 

Schon jetzt leben mehr Menschen in Städten als 
auf dem Land. Im Jahr 2000 werden es etwa 3,3 
Millarden sein und vermutlich lebt in 15 Jahren 
nur ne<h ein Drittel der Weltbevölkerung auf dem 
land. Die Zukunft gehört den Städten. Ablesbar 
in den Diskussionen um Stadtentwicklung und 
Urbanität entwickelt sich das Phänomen Stadt 
zum Basisthoma kultureller Debatten. Neben Ver­
suchen, den Paradigmenwec.hsel urbaner Funktio­
nen von Architektur und Stadtentwicklung sozial­
wfasenscbaftlich zu beschreiben oder politisch zu 
sanktionieren, drängt Stadt als Klammer und 
Plattform unaufhaltsam in die Kunstproduktion 
und von dort aus immer mehr in die Distribution 
von ästhetischen Strategien. 

Mit der Kontextkunst Anfang der 90er Jahre trans­
locierten künstlerische Gestaltungsprozesse in den 
öffentlichen, politischen Raum und ste<:kten einen 
neuen Rahmen der kritischen Auseinandersetzung 
ab. Im Streit zur Festivalisierung der Stadtkultur 
wie sie beispielsweise die erste Berlin Biennale 
1998 oder Stadtraumprojekte wie 80 Tage Wien 
1996, Dreamcity in München 1999 angestrebt hat­
ten, entstehen wieder offen kritische Diskurse. die 
theoretische und künstlerische Positionen mitein­
ander verbinden (Baustop.randstadt· 1998). 

B1JR1u,ghi, "'4u"1111 lkrli1t-N,w York 
A~elilb Mlddendotf. 1998 

Im Kunst- und Medienzenbum Adlershof des Trep­
tower Kulturamtes schloß gerade eine Ausstel­
lung, die unter dem Titel CONCRETE/planwerk 
stadt gezeigt wurde. 1111 Gegensatz ,u Strieders 
Planwerk Innenstadt, zu dessen Büro die Kurato­
ren letztlich in efoem ergebnislosen Kontakt 
gestanden habon ( Was h•ben künstlerische Kon• 
zepte mft Stadtentwicklung zu tun?), referierte 

rl 
die Ausstellung koin• städtebaulichen Besserwis­
sereien, sondern Erscheinungen an städtischen 
Bruchstellen wie sit assoziativ für allgemeinere 
zusammenhänge in der modernen Stadtentwick­
lung stohen könnten. Das Thema Stadt wurde Im 
Kunst- und Modienzontrum nach der Ausstellung 
obsuver/secrete services, die internationale 

Beiträge zu Fragen der künstlerischen Wahrneh­
mung vorstellte, als ein weiterer Baustein der 
geplanten basics im Ausstellungsprogramm 
gewählt Mit Absicht platzierte man sich im out­
door Berlins mit Ausstetlungskonzepten, die aktu­
elle Fragestellungen verhandeln und damit Künst­
ler und Publikum auch an den Rand der Stadt 
bewegen sollen. Ob das aufgeht, wirt! sich em: In 
den nächsten Jahren erweisen und vor allem 
anhand der zur Verfügung stehenden finanziellen 

---_t(._.,_ 
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ur Wolff. bunt X. Aussdlnltt, 1'99 

Mittel denn ohne die wird jeder Kurator dort den 
erheblichen Standortnachteil nicht überbrücken 
können. Da wird auch der benachbarte Wirt­
schafts- und Wissenschaftsstandort Adlershof, der 
selbst mit Standortdefiziten zu kämpfen hat. 
kaum die vielbeschwo"'nen Synergleeffekte s~n­
den lcönnen. 
Die Stadt der ZIJkunft. wie sich Adlershof selbst 
gern nennt, bleibt zunlithst noch Projekton eines 
modernen städtischen Ideals von Arbeit, Wohnen 
und Freizeit.,, Wo einst eine Promenade zum Fla­
nieren und Verweilen locken sol~fst bisher noch 
eine bauzauogesäumte Holperpiste mit kinds­
grabtiefen Schlaglöchern. Statt bunter Architekt­
urlandschaften sind an etlichen Stellen schlamm 
Obersäte Äcker und anstelle eines Land­
schaftsp1ru eine Ansiedlung von MaulwurfshO­
geln. N. umreißt Ulrike Krerneier die derzeitige 
stadträumliche Situation in Berlin-Adlershof. 
Die Ausstellung CONCRETE/planwerk stadt ist also 
nur zum Teil Arbeit am Standortfaktor des Trepto­
wer Südens . Vielmehr bietet sie Fragmente von 
architekturkritischen Ausschnitten aus künstleri• 
scher Sicht zur Diskussion. 

eingeladenen Künstlerinnen und KOnstler den 
öffentlichen Raum als Ort ihrer Präsentation ver­
mieden haben. Öffentlichkeit wurde intern 
behandelt. Von innen nach außen quasi mit 
Distanz auf reale Prozesse und Zuammenhänge. 
Oer Referenz an einen offenen Kunstbegriff wie 
ihn Jesko Fezer/AxelJohn Wieder oder auch 1ngo 
Vetter/Annette Weisser verfolgen, wurde eine 
coole Hermetik hinzugefügt, die im besten Falle 
Präzision und theoretisches Vorwissen bei der 
Rezeption einfordert. Überhaupt favorisierte die 
Ausstellung eine Sachlichkeit, die sich einer opu­
lent-sinnlic.hen Objekthaftigkeit mehr oder min­
der entzog und erstrecht strapazierten cross-over­
Strategien. Jedoch verband sich mit den trocke­
nen Aussagen der Arbeiten ein interdisziplinärer 
Ansatz, der durch verschiedene Vorträge und die 
von Ulrike Kremtiers Plattformbüro organisierte 
Llbral)' intensiviert und für das regionale Publi• 
kum moderiert werden konnte. Das, was als 
dezentrale und temporäre Positionen in den Sinn 
von Kulturkritikern gekommen wäre, konzentrier­
te sich im Grunde in einem traditionellen Aus­
stellungsformat. 
Den Kuratoren (Tischler/Eickhoff) erschien dies 
weniger re-gtessiv als logisch. Wenn man bedenkt, 
daß Interventionen im Stadbaum mittlerweile 
hoch finanziert und durchaus auch genehmigt 
werden, wenn sie ins Marketingkonzept privater 
aber auch öffentlicher Auftraggeber passen. So 
mllssen subveßive oder kulturkritische Aussagen 

im öffentlichen Raum schelnbar außerinstitulio· 
nell getroffen werden • wie das Beispiel 17. Juni 
zeigt. Öffentlichkeit heißt • Konsens, und der ist 
eben schwer mit nichtaffirmativen Ansätze zu 
erreichen. 
Wenn überhaupt noch ein Eingriff lohnt, denn mit 
künstlerischen Potenzen und Standorten geht 
man htutzutage vorsichtiger um als noch vor ein 
biS, zwei Jahren. Investitionen in Zeit und Raum 
lohnen sich nur an den Plätzen merkantiler Ver­
wertung. Von daher ist der Rückzug in die Gale­
rieraum allgegegenwärtig. CONCRETE/planwerk 
stadt nun blieb Schnittstelle zwischen Idealkon­
struktion und Architekturkritik. 
Bildhaft am deutlichsten in der Arbeit von 
Fezer/Wieder, die sich mit historischen und aktu­
ellen Modellen von kulturellen Regulationsmodel-

P.A.R.K. 4DTV 
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Andors als Baustop. randrtadt, • im NGBK ,die 
sich konkret mit dem Thema Urbanität und 
Hauptstadt auseinandersetzte, wurt!•n hior allge• 
meine visuelle Codes von stadtriumlichen Obor· 
flächen entwickelt. Zunächst fiol auf, daß die 13 

P.A,R.11:. 4DTV, 1999, Foto: H.lrco tt119sml 

len im Raum beschaftfgen. Ihr aus Wollschnüren 
konstruierter Mietwohnblock von Mies van der 
Rohe in Stuttgart tritt fn Konflikt zu in oinom 
großen Plot eines visualisierten Freizeitparks dos 
ausgehenden 19. Jahrhunderts in Conoy Island. 

Anttt• \llwiuer/Jngo 'ttttl", OhM fltll, 109~ 

Der Freizeit/Kultur-Begriff als Superfunktion 
moderner Stadtentwicklung dient ihnen zur kriti­
schen Beschreibung aktueller Phänomene von 
Architektur und Städtebau. 
Im Gegensatz dazu thematisieren Ingo Vetter und 
Annette Weisser in einer Fotoinstallation 
(c-Prints) einen mobilen Arbeitsbogriff .• Archi­
tektur und städtische Kulturen produzieren Raum­
bilder der sozialen Transformation, deren Sinnge~ 
halt sich dem alltäglichen Blick entzieht und des• 
halb erst entschlüsselt werden muß.• (Holler und 
Ronneberger) VetterjWeisser beobachteten 
auseinandergebrochene Funktionen von Wohnen 
und Arbeit in asiatischen Metropolen. 
Roland Boden aus Dresden simulierte in einer 30-
Computeranimation eine rasante Fahrt durch eine 
Tunnelanlage. Dabei führte der Miniscreen die 
variable Form die in großformatigen Fotoprints 
als Collage einer Kleinstadtsiedlung mit integrier­
ter Bunkerarchitektur zu sehen war, weiter. 
Andreas Schimanski übersetzte High-Tech als 
Herrschaftswissen in eine minimalistisc-he Kon­
struktion. Die Abfahrt in eine Parkgarage als 4:16 
sec/frame Videosequenz (Sound carsten Nicolai) 
skelettiert den städtischen Untergrund und dekla• 
riert ihn zur abstrakten Basis von Stadt. 
Auch der Luxemburger Künstler Luc Wolff entkernt 
städtebauliche Parameter. 90qm Styropor bildeten 
einen massiven Block, der lediglich einen schma­
len Gang freiließ. 
Dem modularen Prinzip Wolf!,; folgten Lichtobjek­
te von der Münchnerin Susanne Pittroff. Sie ent­
warf vier Lichtkästen, in denen sich jeweils der 
Name einer Stadt/Stadtteils in binärer Ort!nung 
befand. Die Arbeit nahm formal die Matrix des 
urbanen Leitsystems auf und verband zugleich 
den Ausstellungsrundgang. 
Während Ute Richter mit Ihrer Mbelt .Freiraum· 
auf ausgehöhlte Dokumente der Macht im Bun• 
destag verwies, führten die elektronischen Bilder 
von P.A.R.K.-4DTV ( Jasper van den Brink, Harco 
Haagsma und Aleksej Shulgin) und die Videoin­
stallation .Borough·s• von Angelika Middendorf 
den Ausstellungsbesucher in ve11chiedene Groß­
städte. thre Videogänge wurden mit einer für nie­
manden sichtbaren, auf BauchhBhe befestigten 
Videokamera aufgezeichnet. Die Bewegung des 
Gehens, die normalerweise durch das Auge ausge­
glichen wird, bleibt dadurch wahrnehmbar. 
In Anlehnung an Michel de Certeau, den Schritt 
mit dem Wort und eine gegangene Strecke mit 
mit einer Syntax zu vergleichen, vermitteln ihre 
videographischon Gänge durch Moskau, Berlin, 
New York den Eindruck von austauschbaren 
Sequenzen und globalen Codierungen .• Die Struk­
tur der Stadt hat sich emanzipiert.· schreibt Hajo 
Eicll:hoff in seinem Essay zur Ausstellung. ,.Dem 
Verkehrsnetz folgen Netze der Information und 
der Kommunikation. Städte haben Kontrolle1 

Beherrschung und Distanz geschaffen. Doch 
durch die Ausweitung , Globalisierung und das 
Wuchern der Netze geraten sie wieder außer l(on• 
trolle, so daß der Mensch dem unberechenbaren 
Kosmos unberechenbare Ungetüme der Megastäd­
te hinzugefügt hat." 

Ar,gelico Focius, JwnsthPstorikenn 
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Ein Gespräch mll Calhertne David, Mischa lluball, Olal Melzel, Ddlle Deca, Robert Kudlelka, Marcus Bull, und 
Hans-Jürgen Commerell über das VerllAltnls ,on Archlleklur und Kunst ID der Blldhauerwerkstan der Kullurwerk 
GmbH des BBK, Bert (Ostoer SlraBe 102. 29.1. 19ff9 •rm 19 Uhrl 

\ 

Ob in der FriedrichstraBe oder am Potsdamer 
Platz: 'Kllnst von der Stange' hat sich in den letz­
ten Jahren im Berliner Stadt1entrum breit 
gemacht. Zur Aufschmilckung der unter Zeitdruck 
geplanten Projekte wurden nach Abschluß der 
Bauarbeiten einige Skulpturen aufgestellt. die 
gewissermaßen als Konfektionsware verfugbar 
waren und so in dieser Weise an jedem anderen 
Ort ebenfalls zu finden sein könnten. Alle Ansät• 
ze von 'site spedfic scutpture' scheinen im 'neuen' 
Berlin der neunziger Jahre schnell als eine Altlast 
der achtziger über Bord geworfen worden zu sein. 
'Kunst am Bau' oder 'Kun.st im öffentlictM!!n Raum' 
dienen damit nur noch als Stellvertreter, die jene 
konzeptioneUe und äs.thetische leere der Bauher­
ren nachträglich füllen soUen. Wo keine Anwoh­
ner die neuen städtischen Räume beleben, wo die 
wenigen kaufkräftigen Besucher einer finanz• 
schwachen Metropole sich in wei träumigen 
Laden-Passagen verlieren, da plaziert. man halt 
eine Skulptur. Die meisten dieser Objekte sind 
ästhetisch so altbac-ken, wie die sie umgebenden 
Neubauten mit ihren altertümelnden Fassaden. 
Gerne wird auf bereits in den Olymp der ver­
meintlichen Klassiker aufgestiegene einstige 
Avantgardisten zurilckgegriffen. so daß dieser 
'Kunst von der Stange' zumindest eine touristi­
sche Attraktivität nicht abgesprochen werden 
kann. Doch die damit entstandene Trostlosigkeit 
im Bertiner Stadtzentrum verlangt förmlich nach 
neuen Ansätzen von Kunst in der Stadt, die alle 
traditionellen Vorstellungen hinter sich lassen. 
Daß Kunst im öffentlichen Raum der Bertiner Neu­
bauviertel ein eklatantes Problem ist. hatte die 
Galerie Aedes E.ast erkannt und somit ist es durch-

Blldhauers,mposlum 1999 
Blldbauerwer11s1an Berlin 

Titel: 
Plastische Eingriffe 

aus lobenswert. daß 
in Zusammenarbeit 
mit der Bildhauer­
wertstatt ein 
Gespräch über das 
Verhältnis von 
Kunst und Architek­
tur initiiert wurde. 
Wer allerdings in 
der gut gefüllten 
großen Steinhalle 
der Bildhauerwerk­
statt Osloer Straße 
ein spannendes 
Gespräch über die 
mögliche Zusam• 
menarbeit von 
Architekten und 
bildenden Künst­
lern erwartet hatte. 
sah sich baW ent­
täuscht. Richtungs­
losigkeit in der 
Gesprächsführung 
und latsche Opposi­
tionen ließen die 
Zuhörer in Scharen 

;,' an die Theke der 
provisorisch einge­
richteten Aedes-8ar 
strömen. Allzu 
unklug war es 
außerdem, den 
durchaus interes­
santen französi­
schen und deut­
schen Gästen, ein 
'broken English' 
abzuringen. Sicher• 
lieh war es für die 
Veranstalter von 
Vorteil, mit interes· 

S\:~lri:O~i!~f =~ santen Namen ein 
g,oßes Publikum in 

die Bildhaueiwerkst.Jtt zu locken. Doch hätte der 
Veranstalter besser daran getan, einen Dolmet­
scher zu finanzieren und somit den Ge<lankenf\uß 
von Catherine David und Odne Oecq nicht zu läh­
men. Die ganze Veranstaltung hätte mehr Leben 
erfahren und 0\af Metze~ demonstratives 'ich 
spreche deutsch' nicht einen so unpassenden 
'boche1-Beigeschmack bekommen. 

Die Zusammenarbeit von bildenden Künstlern und 
Architekten ist ein Problem des 20. Jahrhunderts. 
das das Ornamel"lt zum Verbrechen erklärte. Von 
Michelangelo Uber SchlOter bis Schinket waren 
den Architekten Malerei und Bildhauerei sehr 
wohl vertraut. Erst das 20. Jahrhundert, das den 
Architekten zum Statiker degradierte und den 
Maler im Farbtopf abtauchen ließ. sorgte für kla­
re Grenzen zwischen den künstlerischen Sparten, 
So ist die Begegnung zwischen Künstler und 
Architekt wohl immer noch eine Seltenheit. Oie 
französische Architektin Odile Decq, Dozentin an 
der Ecole speciale d'Architecture in Paris, 
gestand, daß sie eine Zusammenarbeit mit bil­
denden Künstlern aus ihrer praktischen Arbeit 
nicht kenne. Die Architektur sei primär eine Frage 
des OesigllS. Der Architekt sei kein freier künstter 
und müsse sich deshalb auf die Wünsche des Auf­
traggebers einlassen und Kompromisse schließen. 
Als einziger Arcbitekt auf dem Podium sah sich 
Odile Decq bald genötigt. zu den Vorwürfen 
gegenüber ihrem Berufsstand ericlären zu müssen, 
daß sie nicht für die Arbeit der Architekten 
schlechthin verantwortiich gemacht werden kön­
ne. 

Teilnehmer: ma~. 7 
Dauer. 2 Wochen • 12 Werktage 
(montags-samstags, 9.00-19.00 Uhr) 

Termin: 

Objekte im Stadtraum, die die Inhalte und das 
Material der Umgebung aufnehmen bestätigen, 
Ergänzen oder verändern. 

Montag, 13.09.-SamstAg, 25.09.99 

Abschlußpräsentat1on: 
Samstag. 25.09.99, 12.00-17.00 Uhr, 
Galerie in der Steinhalle, Abschlußfest 

Ein Erfahrungsaustausch zwischen unterschied­
lichen künstlerischen Positionen, Handschrif­
ten, Charakteren 

Auslober: 
Bildhauerwerkstatt Berlin 
(Kultutwerk des BBK Berlin) 
Bildhauer-Foyer 
(Constanze Pressehaus, Berlin) 

Die entstehenden Arbeiten verbleiben im 
Eigentum der l<ünstler! 

Das BiWhauer-Foyer stellt die Präsentation der 
A,beitsergebnisse im Rahmen des sechswöchi­
gen Sommerinterim 2000 im Bildhauer-Foyer, 
Constanze•Pressehaus, Berlin in Aussicht. 

Eine Publikation zum BildhauerSymposium 
Bildhauerwerkstatt Berlin 1999 soll - in Abhän• 
gigkeit von der Fianzierbarkeit - im Frühjahr 
2000 erscheinen. 

Während Odile Oecq sich aber sehr wohl eine 
Zusammenarbeit mit bildenden Künstlern vorstel­
len konnte. gab es von Olaf Metzet unerwartete 
Positionen zu hören: •Architekten verbiegen sich 
solange. bis es dem Bauherrn paßt." Ooch damit 
nicht genug der Vorurteile: Es ~ei eine Ungerech­
tigkeit, daß Architekten in Kunst-am-Bau-Kom­
missionen mit zu entscheiden hätten, während 
die bildenden Künstler in Architektur-Wettbewer­
ben nicht gehört würden. Die Künstler müßten 
rechtzeitig an der Entwicklung von Bauprojekten 
beteiLigt werden und Einfluß auf die Planungen 
nehmen können. Erst dann ktiruie man zu einer 
gemeinsamen Arbeit finden. Metzel sprach damit 
einem traditionellen KünsUertum das Wort, das in 
eigentümlichem Widerspruch zu seinen orts- und 
raumspezifischen t nstal.Lationen steht. 
Von Kunst-am-Bc1u•k:ommissionen und Jury-Sit­
zungen wollte dagegen der Düsseldorfer Installa­
tions-Künstler Misch• Kuball nichts wissen. Seit 
Ende der achtziger Jahre hat Kuball seinen 
Arbeitsstil in einer Kunst als 1ntervention· gefun­
den. Mit den 'Megazeictlen' am Düsseldorfer Man­
nesmann-~ochhaus (1990) und dem Projekt 'Bau­
haus-Block' in Dessau (199Z) definiert Kuball die 
Kunst im öffentlichen Raum als einen nachfol­
genden Eingriff, mit dem der Künstle.reinen visu­
ellen Störfaktor schafft. Kunst solle damit zur 
l<ommunikation beitragen und die Architektur zu 
einem Teil eines gr6ßeren Kontextes erheben. 
Kuballs Konzeption des zeitgenössischen Künst­
lers als gesellschaftücher Störfaktor stand in der 
Oiskus.sion den eher traditionellen Vorstelli.mgen 
Olaf Metzels entgegen: Das Atelier und das Muse­
um könnten heute nicht mehr der Ort des alleini­
gen künstlerischen Geschehens sein. Außerhalb 
der Museen greifen die l<'.ünstter mit ihren Kon­
zepten in den städtischen Raum ein. Sie reagier­
ten auf vorgefundene Situationen. 
Da mußte jedoch C.atherine David vehement 
widersprechen. Die Archite:ktur und der städtische 
Raum seien nicht nur ein Pawlowsches Experi­
ment, die dem Künstler den Reiz zur Reaktion 
böten. Oie Architektur sei ein Teil des sozialen 
Lebens und demnach gehöre die Schaffung eines 
künstlerisch gestalteten 
Raumes m;t 2ur Aufgabe 
der Stadtplanung. Bereits 
im Planungsstctdium müß­
ten die Künstler aktiv ein­
greifen. Doch daß solcher­
lei bürgernahe und damit 
auch künstlernahe Stadt­
planung nicht in den Rah­
men der neuen Hauptstadt 
Berlin paßt, zeigen die 
monotonen und leblosen 
Neubau-Quartiere nur zu 
deutlich. Sehr folgerichtig 
kam deshalb Odile Decq am 
Schluß der Diskussion zu 
der Erkenntnis, daß man eher darüber diskutieren 
müsse, weshalb in Berlin im laufe der letrten 
zehn Jahre keine moderne Architektur, keine 
"moving image.s", entstanden seien. Allein sie 
gab dem Werkstattgespräch nicht nur Tempera­
ment sondern auch elne Perspektive. Denn glei­
ches gilt ebenfalls für die Kunst im öffentlichen 
Raum. Eine kritische Reflektion über das in den 
letzten zehn Jahren ,m Stadtraum verteilte bltd­
kunstlerische Beiwerk hat bislang nicht in der 
Öffentlichkeit stattgefunden. 
Es scheint, daß seit dem Jahre 1989 im Diskurs 
um die Kunst im dffentlichen Raum ein Stillstand 
eingetreten ist. Die auf der einen Seite seit 
Beginn der fünfziger Jahre geführten 'Synthese­
Oiskussionen' von l(unst und Architektur wurden 
genauso sc.hnell dem Vergessen ,1nheim gegeben 

Betreuerin: 
Professorin lnge Mahn, Berlin 
Steinhalle der BiWhauerwerkstatt: 
Andre Bockholdt. Christian Scharfenberg 

Pauschale für Unterkunft, Verpflegung, Material 
und Transport Je Teilnehmer DM 3.000,-. Die 
Bildhauel'\verkstatt ist bei der Vennittlung von 
kostengünstigen Übernachtung sm öglic hkei ten 
behilflich. 

Bewerbung mit 3 DinA4-Foto~ vorhandener 
Arbeiten, CV, Modellskizze des geplanten Pro­
jektes, künstlerischer Biographie, evtl. Katalog 
bis Sonntag, 15.08.99 (Poststempel) 

FUr Bewerber außerhalb Berlins: bitte Rückpor­
to beilegen (ohne Rückporto werden die einge• 
reichten Unterlagen nicht zurückgesandt!) 

wie die auf der anderen Seite in den achtziger 
Jahren entwickelten Ansätze von 'Kunst im 
öffentlichen Raum'. Um so erstaunlicher war es, 
daß trotz dieser Grundlagen der verg;rngenen 
Jahrzehnte das Werkstattgespräch weder die 
Mbglichkeiten noch die Grenzen einer heutigen 
zeitgemäßen Kunst im öffentlichen Raum thema• 
tisierte. Nicht einmal die sozialen und politischen 
Funktionen von 'Kunst am Bau' wurden von der 
Diskussionsleitung angesprochen. Dabei sind 
gerade die bürokratischen Ansprüche den Berliner 
Kunstinteressierten sehr wohl bekannt. Olaf Met­
ze\ führte dies am Beispiel seiner Skulptur 
'13.4.1981', die im Rahmen des Berliner 'Skulptu· 
renboulevards' 1987 am Kurfürstendamm aufge~ 
stellt wurde, eindrücklich vor. Zu Beginn der 
neunziger Jahre sprach sich der frühere Senats­
baudirektor gegen eine dauerhafte Aufstellung 
aus und meinte, daß nun in der Bundeshaupt­
stadt Bertin die Experimente beendet werden soll­
ten. Im Zuge der Verschärfung der sozialen Ver­
teilungskämpfe in der Stadt Berlin scheint sich 
die Öffentlichkeit mit der repräserttativen bild­
künstlerischen Konfektionsware abgefunden, viel­
leicht sogar Gefallen an dieser gefunden zu 
haben. Offensichtlich, und das ist ein Ergebnis 
des Werkstattgespräches, muß tmmer wieder aufs 
Neue um innovative ästhetische Konzepte gerun• 
gen werden. Dabei kann es nicht allein um die 
wohligen Pfründe der Kommissions- und Jurysit­
zungen gehen. Denn die Beispiele von Friedrich· 
straße und Potsdamer Platz zeigen nur zu deut• 
lieh, daß Projekt-Developer und Investoren sol• 
cherlei Gremien überhaupt nicht zur kenntnis 
nehmen. Dagegen kann l(unst im öffentlichen 
Raum provokativ und verwir-rend eingreifen. Mit 
einem harmonisierenden Konsens, wie etwa der 
gleichsetzung von Architektur und l(unstwerk, 
wird ihr keine Perspektive eröffnet. 

Martin Schönfeld, Kunsthistoriker 

dil ft'tl,Mhm« dii!-5 :S919.po1lQlfls 
Foto: Strnd kartowskj 

Für Bewerber aus Berlin: Die Unterlagen müß• 
ten bitte in der Bitdhauerwerlcstatt abgeholt 
werden (auch bei Beilegen von Rückporto wer· 
den sie nicht zurückgesandt). 

Zugelassen sind Künstler mit Wohnsitz im Bun~ 
desgebiet (Studierende: Meisterschüler). 

Auswahl der Bewerber durch die Fachjury am 
16./17.08.99 

Bewerbungen an: 

BiWhauerwerlc,tatt Berlin 
Osloer Straße 102 
13359 Berlin 

Wir danken für die UnterstOttung durch Ready­
mix und Nil, Kulturverstärker, 



Wettbewerbe * Stipendien * Symposien 
1.1nteml1lon1ler llnelelNr-Pnls 

Würdigung der kOn,tlerischen Lithographie und 
Ihrer Weiterentwicklung im FL,chdruck. 
Motto: .Musik wird sichtbar". 
Preisgelder: 1. Prei, DM 15.000 , 2. Preis DM 
10.000, 3. Prei, DM 5.000. 

Eingereicht werden können bis zu 3 künstlerische 
Arbeiten (ein- o. mehrfarbig) aus den Bereichen: 
1. Lithographie, 2. Flachdruckzeichnungen, 3. 
Mischdrucke. Die Drucke können mittels Hand­
pressen oder motorisch angetriebener Oruckma• 
schinen hergestellt sein (nicht zugelassen sind 
fotomechanische und gerasterte Reproduktio­
nen); die Arbeiten dürfen nicht früher entstanden 
sein als 1996; die Arbeiten müssen ungerahmt 
sein; den Arbeiten ist jeweils eine kurze Beschrei­
bung der angewandten Arbei tstechnik beizufü­
gen; Format der Arbeiten soll maximal 100 • 140 
cm sein. 
Einsendeschluß (Posteingang bei der Stiftung) ist 
der 30. Juni 1999. Die Auszeichnung erfolgt am 
28. S.ptember 1999. 

Weitere Information: 
Internationale Se11efelder-Stiftung 
Postfach 101264 
63012 Offenbach am Main 
Tel.: 069/83 05 1062 
Fax: 069/ 83 05 1655 

BRITA KIIISlprels 1998 
Fotografie 

Teilnahmeberechtigt sind nur Künstlerinnen, die 
in Deutschland ansässig sind und sich mit dem 
Medium Fotografie auseinandersetzen. 

Thema: Grenzgang zwischen Licht und Materie. 
Nicht gewünscht ist Fotografie als Foto-Journa­
lismus oder als Dokumentation. 
Es sollen 5 Diapositive der Werke (Format 24,36 
cm, unverglast) eingesandt werden. 

Btwerbungsschluß: 31. August 1999; 

Bewerbung~unterlagen und Infos: 
BRITA GmbH 
Postfach 1162 
65219 Taunusstein 
Tel.: 06128-746687 
Fax: 06128- 746350 

Oflelllr kOnstlellsChll Welllllwerll; 
Dtnlatlcherr lilf das Ba111ta.Autr11Ichschl Walsen­
uus 1a dtr SchOnhaustr Allee 112 

Auslober: Be2:lrksamt Prenztauer Berg von Berlin, 
Fröbelstraße 17, 10405 Berlin 

Teilnehmer/innen: Schülergruppen und Klassen 
aus dem Bezirk Prenzlauer Berg unter Anleitung 
eines/r Künstler/in bzw. Kunsterzieher/in 

Aufyabe: Entwurf eines Denkzeichens in Erinne­
nmg an das Schicksal der Zöglinge des ehemali­
gen Baruch-Auerbachsche Waisenhaus auf dem 
Grundstück Schönhauser Allee 162. Das Zeichen 
soll ein Denkanstoß im Stadtteil sein, das durch 
seine künstlerische und damit individuelle Gestal• 
tung den Betrachter anregt, sich mi t der 
Geschichte an einem histo,üchen Ort im Bezirk 
zu beschäftigen. Unter dem Motto .Schüler erin• 
nem sich" sollen unkonventionelle, anschauliche 
Lösungen gefunden we-rden. Die Gestaltungsfor• 
men sind nicht beschränkt. Beispiele: Gedenkta· 
fein, Stelen, Mosaiken etc. 

Weitere Informationen und Wettbewerbsunterla• 
gen beim Kulturamt (Danziger Straße 101, 10405 
Berlin. Tel: 42 40 10 66) oder bei der Schülerfir­
ma .Schwitters art• unter Te~ 42 84 78 75. 

S11pndlum fllr blldellN Kllllstltr In der Allldemlt 
SCIIIOB Solttude, Sblllglll 

Es können sic-h Künstlerinnen und Künstler mel· 
den, deren Studienabschluß nicht länger als 5 
Jahre zurückliegt oder die noch nicht älter als 35 
Jahre sind. Zurn Zeitpunkt der 8ewerbung noch 
Studierende können nicht mit einbezogen wer• 
den. Einige Stipendien werden ohne Altersbe· 
grenzung vergeben. 
Alle 18 Monate werden bis zu 90 sechsmonatige 
Stipendien ohne Altersbegrenzung vergeben. Es 
stehen 35 Ateliers zur Verfügung. 
folgende Leistungen werden angeboten: Wohn­
und Arbeit sstudios zwischen 33 und 83 qm, 

monatlicher Betrag von DM 1.700 zzgl. Reiseko• 
sten, Zuschuß zu doppelter Haushaltsführung u.ä. 
Alle eingeladenen KOn,tler/innen nehmen 
während des Stipendiums festen Wohnsitz in 
Stuttgart (Meldepflicht). Das nächste Stipendium 
beginnt 1. März 2000. 

Die Bewerbungen müssen zwiscMn dem 1. April 
und dem 31. Juli 1999 in der Akademie eintref­
fen. 

Die Unterlagen können ab Januar 1999 angefor­
dert werden bei: 

Akadomie Schloß Solitude 
Stiftung des öffentlichen Rechts 
Solitude 3 
70197 Stuttgart 
Tel: 0711/99619-0 
Fax: 0711/996 19-50 
www.akademie-solitude.de 
mail@akademie-solltude.de 

Hans-Mtld-PNJIS fllr IIIUSIHIDJH 1999 

Der Preis auf dem Gebiet der Buchkunst ist mit 
DM 20.000 dotiert. Das Kuratorium kann den Preis 
auch teilen und zwei Bewerber/innen zukommen 
lassen. Fakultativ werden Nachwuchsförderpreise 
für junge Buchkün,tler/innen Höhe von DM 3.000 
vergeben. Die Bewerber müssen im deutschspra• 
ehigen Raum ansässig sein. 

Die Bewub,mgen sind einzureichen zwischen dem 
6. und 26. Juni 1999 bei: 

Villa Griesebach 
Kennwort Hans-Meid-Preis 
Fasanenstr. 25 
10719 Berlin 

Info bei: 
Prof. Dr. f.H. Franken 
Soanhalde 18 
79104 Freiburg 

BBK•Aussttlluna '1111 ZIII und twllkth' 
von oer Kunst. mn .., Zell 21 11111n 

Der BBK Danmstadt plant diese Ausstellung. Es 
sollen kOnstlerische Arbeiten gezeigt werden, die 
sich mi t dem Phänomen Zeit (d.h. Veränderung, 
Vergänglichkeit, Zerfall usw.) sowie dem Umgang 
der Menschen mit dieser Erfahrung (Zeitmessung, 
Zeitordnung, festhalten usw.) auseinandersetzen. 

Bewerben können sich bildende Künstlerinnen 
und kflnstter alter Sparten aus der ganzen Bun­
desrepublik, sofern sie Mitglieder des BBK sind. 

Gedacht ist an eine Teilnehmerzahl von 20 bis 30 
Personen, die von einer Jury ausgewählt werden. 
Oie Ausstellung wird im Herbst in der alten HEAG­
Hatle in Darmstadt, einem ehemaligen Straßen­
bahndepot, stattfinden. Ein katalog zur Ausstel­
lung ist geplant. 

Bewerbungen in einem DIN A 4 Klarsichtordner 
mi t den üblichen Unterlagen (Vita mit Ausbil­
dung, Ausstellungen, evtl. Preisen u.ä., nebst 
adressiertem und frankiertem Umschlag für die 
Rücksendung) und aussagekräftigen Fotos der 
einzureichenden Arbeiten, Format min. 13 x 18, 
max. 20 x 30 cm, keine Dias, sind bis zum 31. Mai 
1999 zu senden an: 

BBK Darmstadt 
c/o Georg und Michaela Schrabeck 
Brüder-Knauß-Str. 35 
64285 Darmstadt 
Te~ 06151/645 61 

KunstJusstellung ulllllch dir 
5. Hantr NaUOIIIIPlllfdlll 

Im Rahmen der Nationalparktage {27. bis 29. 
Auguit 1999) veranstalt•t de Bergstadt St. And­
reasberg in Zusammenarbeit mit dem National­
park Harz eine Kunstausstellung und anschließen­
der l(unstauktion in der Rathaus-Scheune in St. 
Andreasberg. 

Künstlerinnen und Künstler der Fachverbände 
sowie Student/innen der HBK aus ganz Deutsch­
land sind zur Teilnahme aufgerufen, Thema der 
Kunstausstellung, an deren Ende die Verleihung 
des ANDREAS-Kunstpreises steht, Ist das Leitmo­
tiv „Natur•Mensth". 

Bewerbungsunterlagen (Dias oder vorzugsweise 
Fotos in aus,agefäh!ger Qualität und Größe) sind 
einzureichen bis 15. Juli 1999 bei: 

Nationalparkverwaltung Harz 
Frau Preuß 
OT Oderhaus 
37444 St. Andreasberg 

Anmeldeformulare und weitere Infos bei: 
Nacionalparkverwaltung Harz 
37444 St. Andreasberg 
Te~ 05582/91 89 41 oder 
Bergstadt St. Andreasberg 
Dr. Willi-Bergmann-Sir. 23 
37444 St. Andreasberg 
Tel: 05582/803·0 

WelllleWtr1I: FIim und Fotognllt Im D11I01. Sehn· 
suelllnlCII U1DPII 

Es werde in diesem Jahr zwei Förderpreise an fU. 
memacher/innen und Künstler/innen vergeben, 
die sich in ihren Arbeiten exemplarisch mit dem 
Spannungsfeld der beiden Medien f ilm und Foto­
grafie widmen. 

Thema: S.hnsucht nach Utopie. Die Jury verleiht 
zwei mit je DM 4.000 dotierte Preise, von denen 
ein Preis für die Sparte Film/Video und ein Preis 
für die Sparte Fotografie/lnsullationen vorgese­
hen ist. 

Jede/r Künstler/in bzw. Filmemacher/in ist in 
jeder der beiden Sparten nur einmal teilnahmebe• 
rechtigl Die eingereichten Arbeiten sollten nicht 
älter als zehn Jahre sein. 

Einsendeschluß: 30.05.99 (Poststempel) 

Arbei tsproben: 
Fotografie: eine Serie von bis zu fünf Fotos als 
Ansichtsvorlagen (auf der Rückseite nicht den 
Namen und Adresse vergessen!). Die Fotos sollen 
das Format 30 x 40 cm haben (keine Originale! 
Keine Dias!). Zusätzlich zu den Arbei tsproben 
können ein maximal dreiseitiges Expost ggf. 
auch Kataloge eingereicht werden. 
Film/Video: VHS-Produktion Uede Kassette mit 
Namen und Adresse!). Zusätzlich können ein 
ma,imal dreiseitiges El<posE, ggf. auch Kataloge. 
eingereicht werden. 

Installation: eine maximal drei.seitige Konzepti­
on, Dokumentationsfotos (auf der Rückseite 
Name und Adresse!) im Format 30 x 40 cm als 
Ansichtsvorlagen, ggf. Kataloge. 

Weitere lnfos und Wettbewerbsunterlagen: 

kunstadapter 
Adolfsallee 31 
65 l85 Wiesbaden 
Tel/fa.: 0611/16 69 778 

N11ll0lln-oa111111unaen aeSIICl!l 

In Zusammenhang mit dem Stadtrechtsjubiläum 
von Rixdorf bereitet das Kulturamt Neukölln für 
September 1999 eine Ausstellung unter dem 
Arbeitsthema „Neukölln in Ansichten" vor. 

Die Ausstellung erfaßt sowohl ältere als auch 
zeitgenössische Darstellungen von Rixdorf, Britz, 
Buckow, Rudow. Neukölln (Malerei, Grafik, Foto­
grafie) 

Wer zu diesem Thema gearbeitet hat oder andere 
Darstellungen kennt, wird gebeten, sich beim Kul­
turamt Neukölln zu melden: 

Kulturamt Neukölln 
karl-Marx-Straße 141 
12053 Berlin 
bei Frau Ingeborg Schwibbe oder 
Frau Cornelia Hüge 
Tel: 6809-3774 
Fax: 6809·3775 

Allllers Im SclllOI Plliscaow 

Der Ort Plüschow liegt im Nordwesten Mecklen• 
burgs, nördl ich von Schwerin. 
In dem 1763 erbauten Schloß befinden sich sechs 
Ateliers. die an Künstler/innen fiir einen begrenz­
ten Zeitraum (ca. Bis zu drei Monaten) vermietet 
werden. Ateliers 75·100 qm, Arbeitsräume 35-60 
qm. Miete {kalt) 369·486 DM, Miete (warm) 448-
592 DM/Monat;. 

a 

Information: 
Schloß Plü!chow 
Mecklenburgisches Künstlerhaus 
Am Park 6 
23936 PlUschow 
Tel: 03841/6174•0 
Fax: 03841-617417 

MEDIALE 'H lt 1111111111111 

Vom 1.-3. Oktober 1999 findet in der Nürnberger 
Tafelhalle das 5. internationale Fescival der Pro­
jektion, die MED!All '99, statt. 
Präsentiert werden ca. 50 Dia-Multivisionen, 
Installationen, Performances, Workshops und ein 
Messebereich mit innovativen Entwicklungen in 
der AV-Technik. 

Anmeldeschluß 11. Juni 1999 

Kontakt und Infos: 

Diagonale.V. 
Krelingstraße 28 
90408 Nürnberg 
Tel: 0911/35 34 91 
Fax: 0911/35 34 93 

e-mail: office@diagonal.de 
http://www.diagonaLde 

OIJmplselll llasl 111111 SPol1 

Das Thema des Olympischen Kunst & Sport- Wett­
bewerbes heißt .Sport". 
Am Wettbewerb teilnehmen können Kunststuden­
ten/ innen (deutsche Staatsbürger) mit Studien­
bescheinigung. 
Malerei/ Grafikdesign max. 2 x 1,5 m, Plastisches 
Gestalten max.2 • 1,5 m bis 500 kg 

Der Wettbewerb untergliedert skh in eioe natio­
nale und eine internationale Entscheidungspha­
se, 
unter der Leitung der Willi Daume Stiftun9, dem 
NOK, dem OSB und der IOC-Kulturkommis<ion. 
Erster Preis 10 000 DM, zweiter Preis 5000 DM, 
dritter Preis 30DO DM. 

Wettbewerbsschluß ist der 30. August 1999. 

Weitere Informationen: 
Nationales Olympisches Komi tee 
für Deutschland 
Otto-Fleck-Schneise 12 
60528 Frankfurt/Main, 
Tel. 069 - 67 000, Fax: 069 - 67 71 229 

Camtec art 99 Ortsden 

Der mit 20 000 DM dotierte Wettbewerb umfaßt 
jede computergesWtzte l(unst. z. 8. Internetpro­
jekte, Computeranimation, Performances und 
Installation. 

Das Festival findet vom 16. 12. 1999 • 30. 1. 
2000 statt. 
Alle ausgewählten Projekte werden im COMTEC art 
99 Katalog, sowie im Internet dokumentiert. 
Anfragen an: 
COMTEC art 99. Medien- und Kulturzentrum Penta­
con, Schandauer Str 64 
D • 01277 Dresden, 
Tel/Fax: 0049-351/3400033 

AllenutlpNlum Sltlnemt Pnlmenada 

Das Stipendium für Konzeptkunst und Video 
umfaßt einen kostenfreien Aufenthalt in einer 
Galeriewohnung in Ansbach. sowie einen monatli­
chen Zuschuß von 1.000 DM. 

Bewerbungen vom 1. August bis 31. Oktober 
1999 

Die künstlerische Ausbildung sollte ma,. 5 Jahre 
zurtkkl iegen, eine Altersbegrenzung gibt es 
nicht. 
Auskunft: 
Künstleratelier Maximilianstr. 11 91522 Ansbach '; 
Tel. 0981-9775762 ,B 
Mtdltrlllt'els der IIHISchH AIDS•S11flllnll 

.... 
"' -:;; 

Prämiert werden Mediensc.haffeode, deren Arbei• ;; 
!! ten das Verständnis von HIV und AIDS verbessern ,=: 

und helfen, die Solidarität mit betroffenen Men• : 
sehen zu stärken. ::1 ... Der Preis wird in den Kategorien Publikumspresse, 
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Fachpresse, Funkmedien/Neue Medien und künst­
lerische Darstellung Vf:rtiehen. 
Preisgeld von DM 5000 je Kategorie. 

Die Beiträge müssen zwischen dem 1. Juli 1998 
und dem 30. Juni 1999 veröffentlicht worden 
sein. 
Sie müssen in dreifac.her Ausführung vortiegen 
bis 31. Juli 1999 bei: 

Deutsche AIDS-Stiftung, 
Martt 26, 53111 Bonn 
Tel. 0228 / 60 46 90 

W11U11wtrll Dlgltlll Kunst 

Die Frankfurter VT DigitalART Gallery schreibt 
einen Intemationalen Digitalen Kunstwettbewerb 
mit dem Thema: .1999 Zwischen den Zeiten 
2000" aus. 
Es gibt die, mit bis zu jeweils 2000 DM dotierten, 
Preise nicht nur für digitale Tafelbilder, sondern 
auch für Bewegtbilder. 
Die 15 besten Arbeiten werden auf der Frankfurter 
aDit 99 prämiert. 

Einsendeschluß ist der 15. Juni 1999 

Informationen: 
DigitalART Gallery 
Ostparlcstr 10 
60385 Frankfurt 
Tel. 069/943365-10 
Fax 943365-30 

. uc111un11n· KGnstIe1111nen In Kassel 

Dloltalar Videoschnitt 

Das Angebot der Computerwerkstat t ist um 
einen Digitalen Video Schnittplatz erweitert 
worden: 

AVlD MCXPIISI 1.8 
all! Windows NT 4.0, 350 MHz 
38 6B Festplat11, 128 MB RAM 

nuevlslon Taraa 2000 Caplurekarte 1111 
FBAS, Y/C, YUV 

2 X 18" Monllore 
Ausgabemonitor lkegaml 
DY Adapter RS W LANC 

S-VHS Recorder Panasonic A& 47800 

für Land Art, Installation und Konzeptkunst. 
Gesucht werden GestaltungsentwOrf'e für 5 inner­
städtische Brachen. Zur Realisierung stehen je 
Garten und KOnstlerln 7000 DM zur Verfügung 

Unterlagen: 
Heidi Rühlmann, Rieckst r. 7, 34132 Kassel 

Termin: 31.5.99 

Mllllam1I fllr dle Opflr nn Krltt und 61watt 

FUr die Umgestaltung eines Kriegerdenkmales in 
ein Mahnmal für die Opfer von Krieg und Gewalt 
ist ein Wettbewerb ausgeschrieben. 

Die Gesamtkosten dürfen 1000.000 DM nie ht 
übersteigen. 
Die drei besten Entwürfe werden mit insgesamt 
14.000 DM honoriert. 

Die Wettbewerbsunterlagen sind bis zum 1. Okto­
ber im Rathaus der Stadt Billerbeck abzugeben. 

Infus: Arbeitskreis Kultur, Josef-Suwelaok-Str. 1, 
Billerbeck, Tel. 02543/72-210 

Ftlntarpnls l1lr Aktions- lllli MIIld-MldlHlunst 
llltma: . Nallnln1· 

Der Pril/atsender VOX schreibt einen Förderpreis 
für Aktions- und Mixed-Media-Kunst aus. 
Gewünscht ist eine inhaltliche wie auch formale 
Auseinandersetzung mit dem vorgegebenen Tile• 
ma .Nahrung". (Auch: Genuß, Speise, Kochen) 

Die Videokarte erlaubt Ein- und Ausspielungen 
In allen Formaten (VHS bis DigiBeta), Jedocil 
Ist derzeit nur ein S-VHS Recorder ständig 
installiert. Wenn Sie über eine eigene OV Kame~ 
ra verfügen, ermöglicht ein spezieller DV Adap­
ter die Zusplelung der Time Code Daten. Dies 
ist Jedoch nicht bei allen Fabrikaten möglich. 
Peripheriegeräte ror andere Videoformate müs­
sen nach Bedarf ausgeliehen werden. 

Das Nutzerentgelt beträgt 40,·DM/Tag zzgl, 
Material und zusätzlicher Kosten für Leihgerä­
te. Voranmeldung unbedingt erfurderiich, 
Tel. 614 015 72 
S.mmelelnführungen werden regelmäßig ange­
boten, Jeweils freitags von 9·13 Uhr. Kosten 
30,-DM. Auch hier Voranmeldung unbedingt 
erforderlich, Tel. 614 015 72. 

und eine Umsetzung in Bereich der Aktions-, 
Video- und lnstaUa~onskunst. 

Für drei Präsentationen werden insgesamt neun 
Künstlerlnnen eingeladen, ein Konzept umiuset­
zen. lm Frühjahr 2000 wird eines der Projekte mit 
dem VOX· Förderpreis in Höhe von 15.000 DM 
ausgezeichnet. Darüber hinaus wird ein Publi­
kumspreis in Höhe von 5000 DM vergeben. 

BewerbungsschluB ist der 25. Juni 1999 

Informationen anfordern bei 

VOX Film• und Fernseh· GmbH & Co. KG 
Kommunikation und Presse 
Stichwort: Kunstfürderung 
Hof man und Lind holm 

Richard-Byrd-Str.6 
50829 Köln 
Tel.: 0221/ 9534- 371 
Fax: 0221/ 9534- 375 

e- mail: HYPERLINK 
mailto:communications@vox communicati­
ons@vox . De 

Frankreich • Sflpendlan des deutacll-lnnzlslscben 
lulburates 

In ZUsammenarbeit mi t der Französischen Bot­
schaft vergibt der deutsch-französische Kulturrat 
für das Jahr 2000 wieder Stipendien an junge 
deutsche Künstler (bis ca. 35 Jahre). 
Das Stipendium beinhaltet einen auf drei Monate 

begrenzten Unterhaltszuschuß in H~he von 5.700 
FF monatlich. 
Die Bewerber sollten über gute französische 
Sprachkenntnisse verfügen. 

Termin: 1. Juti 1999 

Unterlagen und Infurmatfonen bei: 

Deutsch-Französischer Kulturrat 
-Deutsches Sekretariat-
Postfach 102431 
66024 Saarbrücken 
Tel.: 0681/ 501-1226 
Fax: 0681/ 501-1269 

Oder bei Frau Angelika Eucher, Geschäftsstellen­
leiterin des BVBK 
weitere Wettbewerbe auch unter der homepage 
des Bundes BBK: 
http://members.aol.com/bbkigbk/wettbewe. htm 

Anmerkung der Redaktfon: 
Für die Seriosität der einzelnen Ausschreibungen 
können wir nicht bOrgen. Es bleibt den Leserln­
nen zu Obertassen, dies zu UberprOfen. 
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Telefon: 
Fax: 

KOthenerstr. 44 
10963 Berlin 
+49 (0)30-230 899 10 
+49 (0)30-230 899 19 

Bildhauerwerkstatt 
Osloer Straße 102 
13359 Berlin 

Tol.efon 
Fax 

+49 (0)30-493 70 17 
+49 (0)30-493 90 18 

6ffnungszelten Mo-Fr: 
fm Sommer 9 - 19 Uhr 
im Winter 9 - 17 .30 Uhr 

6ffentltch1 Verkehrsmittel 
U-Bahnlfnien 8 (Pankstraße), 9 (Osloer 
Straße) Straßenbahnlinien 23/24 
(Prinzenallee) / Bus 

Druckwerkstatt 
Mari•nnenplatz 2 
10997 Berlin 

Telofon: +49 (0)30-614 015 70 
hx: +49 (0)30-615 73 15 

6ffnungszeften 
Mont•g 13 - 21 Uhr 
Of. - Fr. 9 • 17 Uhr 

Burozeiten 
Montag 
Di. • Fr. 

13 • 17 Uhr 
9 - 13 Uhr 

6ffentltche Vtrkthrsmfttel 
U-Bahnhof Görlitzer Bahnhof o. 
Kottbusser Tor/ Bus 129 

Atelierbüro 

Tolofon 
Fax 

6ffnungszelttn 
Mo-Fr: 

Köthenerstr. 44 
10963 Berlin 
+49(0)30-230 8992 0/1 
+49(0)30-230 899 19 

zu don üblichen 
Bürozeiten 

Büro für Kunst im 
öffentlichen Raum 

Telefon: 
f,x: 

6ffnungszelten 

KOtheners:tr. 44 
10963 Berlin 
+49 (0)30-230 89 93 0/1 
+49 (0)30•230 899 19 

Mo•Fr: nur nach Vereinbarung 

6ffentllche Verkehrsmittel 
U-Bahnhof Potsdammer Platz 

BBK-
IN EIGENER SACHE 

Die Eimichtung,n des Beruftvarbandes Bildender Künstler Berlins e. V. sind ein wesentlicher Bestandteil 
seiner Almvitäten zur Interessenvertretung der Bildenden Kunst, der Kilnstler und Künst1en·nnen in Berlin 
und der Fötdervng der Kunst Der BBK läßt sich • vereinfacht ausgedrückt • von den Zielsetzungen Eiri• 
stenzsicherung • Pluralismus • Qualit ätsentwicklung leite.n. 
Im Kulturwerk des BBK werden d1'ese Ziele realisiert durch: 

Existenzsicherung: 

Pluralismus: 

Qualhätsentwlcklung: 

Strukturförderung (•) erschließt Arbeitsvoraussetz.ungen und Arbeits• 
mittel und sichert damit die Exi.stenz der Kilnstlerinnen und Künstler als 
Produziefende. Sie schafft künstlerische Arbeitsmöglichkeiten, die sonst 
nicht beständen oder bezahlbar wären. 

StruktlJrförderung ist allen Künstlerinnen zugänglich und fördert damit, 
durch soziale und berufliche Gerechtigkeit, den Pluralismus in der Kunst. 

Existenzsicherung und Pluralismus ermöglichen die Entwicklung vielfcilti­
ger Qualitäten in der Kunst, worauf es dem BBK ebenfalls ankommt. 

Das Konzept struktureUer Förderung - BBK und Bildungswerk eingeschlossen - (artbasics) verbindet die 
Einrichtungen der Künstler zu einem Gesamtkonzept. Die Zusammenarbeit. Koordination und gegen• 
seitige Hilfe der Einrichtungen ergeben Synergien und inhaltlicher Ergänzungen in der Förderung der 
Kunst. 
Die Einrichtungen dienen den Künstlern als Instrument der Selbsthilfe. Das Kulturwerk wird von den 
Künstlern in Selbstverwaltung geleitet. die Künstler achten bei ihren Einrichtungen auf die Autono­
mie, Setbsthitfe und Künstlerselbstverwaltung. Die enge Zusammenarbeit der Werkstattleiter mit 
den Künstlern an der Basis hat auf der anderen Seite ihre Entsprechung in der Zusammenarbeit derlei­
tenden Angestellten mit dem Gesellschafter, dem BBK. 

Eigenverantwortung und Selbststeuerung s;nd die grundlegenden Prinzipien. die das Kulturwerk und 
alle anderen Einrichtungen des BBK durchdringen. 

Die Ouc1liUtssicherung in Betrieb wird erreicht durch Weiterbildung, Beteiligung der Mitarbeiter an der 
Zielfindung und durch Kommunikation. Qualitätscontrolling erfolgt durch Darstellung der Ergebnisse 
und ihre Bewertung anhand der Zielvorgaben und Nirtzerbefragungen. 

("') Förderung der Produktionsbedingungen für die Bildende Kunst (Werkstätten, Ateliers u.v.a.m.) 

Ausstellungseröffnung 
Montag, 21. Juni 1999, 19 Uhr 

Mariannenplatz 2 10997 Berlin 

Telefon: 
Fax: 

6ffnungszelten 

Köthenerstr. <14 

10963 Berlin 
+41 (0)30-230 8!19 0/10 
+49 (0)30-230 899 19 

(einschließl. Rahmonausleiht) 
täglich 10 - 13 Uhr 

Ausstellungsdauer 23. Juni - 18. Juli 1999 
Oruckwerkstatt in Bethanien 
Öffnungszeiten Mi • So 13· 17 Uhr 

~44 

Tlubt: 
Fax: 

U~Bahn Kotbusser Tor 

109'3 Berlln 
+49 (0)30-230 899 43 
+49 (0)30-230 199 

Als Auftakt zur Ausstellungsreihe im 
Jubiläumsjahr 1999 werden unsi­
gnierte und unter 'unbekannt' 
archivierte Werlcstattdrucke gezeigt. 

un 
Ausstellungsdauer 
12. - 30. Mal 1• 
Öffnungszeiten 
MI - So 13-17 Uhr 
Druckwerl<st.att in Bethanien 
Kulturwerk des BBK Berlin GmbH 
Mariannenplatz 2 10997 Berlin 
Tel 614 015 70 • Fax 614 015 74 
U-Bahn Kotbusserlor 

art-basics 
lnfraSIJlllduren IOr die BIidende Kunst 
künstlerische Produktionsstätten, Kunst im 
öffentlichen Raum-Management, Management 
zur Erschließung künstlerischer Arbeitsräume. 
Künstlerberatung und Künstlerqualifizierung aus 
einer Hand: das Netzwerk des BBk: mit seinen 
Töchtern. 
Mit seinen gemeinnOtzigen Tochtergesellschaf• 
ten, der Bildungsweri( GmbH und der Kulturwerk 
GmbH, sorgt der BBK für ein ausgeWl)genes Kon• 
zept zur Förderung der Bildenden Kunst in Bertin. 

BBK e. V. 

BERATUNG ' 
Berufliche Informationen und Informationen 
Ober Wettbewerbe und Stipendien 

Rahmenverteih, Rechtsberatung, Sozialberatung 

Ateliermietberatung und beschränkter berufli• 
chor Rechtsschutz 

Kulturwerk GmbH 

INFRASTRUKTUR 
Bildhauerwerkstatt 
Holz, Metall. Stein, Keramik, Gips und form 

Druckwerkstatt 
Lithografie, Siebdruck, Radierung, Papier, Hoch­
druck, Offset, Buchbinderei, Fotografie, digitale 
Bilabearbeitung 

Atelier Büro 
Erschließung von Atelierräumen über verschiede­
ne Programme, Vermittlungen und Atelie,verga­
ben 

Biiro für Kllnst Im öffentlichen Raum 
Initiierung und Förderung von transparenten und 
demokratischen Verfahren über 15 bezirkliche 
Kommissionen und den Beratungsausschuß Kunst 
(BAK) 

ART & MEDIA 
Weri<statt für Kunst mit Neuen Medien 
(Im Aufbau) 

Bildungswerk GmbH 

QUAJJRZIERIIIIII 

Workshops in verschiedenen Techniken in Koope• 
ration mit den We-rkstätten 

Fachtagungen, Seminare und Diskussionsveran· 
staltungen zur Weiterbildung, Information und u, 
Kulturpolitik ! .,, 

,:: .. ... 
;; 
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• Nur für Mitglieder des BBK. Der Berufsverband ~ 
Bildender Künstler Berlins e. V. ist die wirt- = 
schaftliche und berufliche Interessenverttetung .­
der Bildenden Künstlerinnen und Künstler in Ber• 24 




